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Vorwort.

Die nachfolgende kleine Grammatik schlieszt sich nach

Anlage und Ausführung der zum ülfilas beigegebenen gothischen

Grammatik im allgemeinen eng an. In erster Linie für das

Verständnis des Heliand berechnet, empfahl es sich doch, in

ihr auch die andern sächsischen und niederfränkischen Denk-

mäler zur Besprechung heranzuziehen und nach Laut und

Form darzulegen. Die am Schlüsse beigegebenen syntactischen

Bemerkungen wollen in keiner Weise erschöpfen, vielmehr nur

den Lernenden zu weiterem Sammeln anregen.

Basel, 28. April 1873.
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Einleitung.

§ 1.

Von den vier altniederdeutschen Dialecten, dem altsäch-

sischen, altniederfränkischen, altfriesischen und angelsächsischen,

die uns durch Denkmäler des achten bis zehnten Jahrhunderts

(was den friesischen betrifft durch spätere) bekannt sind, wählen
wir für unsere Darstellung die beiden ersteren; den altsäch-
sischen, im Gebiete der alten Landschaften Westfalen, En-
gern und Ostfalen, sowie im transalbingischen Lande auf der

cimbrischen Halbinsel lebend, im Osten von dem slavischen

Sprachgebiete begrenzt, wo als südöstlichster Grenzpunkt im
10. Jahrhundert Merseburg angegeben wird,!) südHch aber an
die hochdeutschen Stämme der Düringe, Hessen und Rhein-

franken stoszend; und den altniederfränkischen Dialect,

der von den nördlichen Gliedein der groszen unter dem Namen
Franken zusammengefasztenStämmeverbinduiig gesprochen ward,

und östlich an das westfälische des sächsischen Dialects, süd-

Hch an das mittelfränkische grenzend, sich etwa von der Einmün-
dung der Erft in den Rhein (bei Neusz) diesen Flusz an beiden

Ufern abwärts bis ans Meer, sowie westlich durch Brabant
und Flandern erstreckte.

Die Zusammenfassung beider Dialecte zu einer gemein-
samen Besprechung darf nicht so gedeutet werden, als ob
dieselben in besonders hervorstechender Weise gegenüber den
beiden andern gemeinsame Eigenheiten hätten, und so ihre

Zusammenstellung herausforderten; sondern sie geschieht, weil

von den wenigen Denkmälern beider Dialecte das umfänglichste

in dem einen wie in dem andero Dialecte enthalten ist, und
die gegenwärtige Arbeit namentlich das Verständnis dieses

Denkmals fördern helfen will.

') LinJprandi Antapodosis II, 28 : Rex (Heinricus) his sirailia

dicere cuperat, cum volipes nuntius Hungarios in Meresburg, quod est

in Saxonum, Turingiorum et Sclavorum confinio castrum, esse nuntiabat.

Heyne, Kleine alts. u. altufr. Gr.immatik. 1



Einleitung.

§ 2.

lieber die mimdartliclien Besonderheiten innerhalb der

beiden Dialecte haben wir nur spärhche Kunde. Von den alt-

sächsischen Denkmälern läszt sich nur eins, eine kleine Glossen-

sammlung unter dem Xamen der Merseburger Glossen, als in

Ostfalen, im Gau Norddüringen entstanden, nachweisen; ^) die

übrigen, soweit sie örtlich bestimmbar sind, gehören Westfalen,

und zwar dem engen Bezirk von Münster und Essen an. Die

Sprachverschiedeuheit zwischen dem ersteren und den letzteren

ist nicht erheblich.

Bedeutender erscheint sie unter den uns erhaltenen alt-

uiederfränkischen Denkmälern. Von ihnen ist eine nur in

Bruchstücken erhaltene Interlinearversion der Psalmen, aus

deren jetzt verschollener Handschrift im 16. Jahrhundert eine

Wörtersammlung, die sog. Lipsiusschen Glossen, geschöpft

wurde, nicht zuweit von der Grenze des mittelfränkischen

Sprachgebietes, vielleicht in der Aachener Gegend, geschrieben;

die Sprache dieses Denkmals tritt vielfach weiter vom Alt-

sächsischen zurück, näher ans Mittelfränkische heran. Dagegen
ist das umfänglichste altniederfränkische Sprachdenkmal, die eine

{'sog. Cottonische) Handschrift des Heliand, eine Uebersetzung

des altsächsischen uns in einer zweiten (der ^lünchner) Hand-
schrift erhaltenen Originals, sowie der unbedeutende Rest eines

Psalmencommentars im Kloster Werden <an der Ruhr ent-

standen, an einem Orte, der sich selbst noch nicht zu Sachsen

rechnete,-) aber hart an der sächsischen Grenze lag. So zeigen

denn auch diese Denkmäler einen Uebergangsdialect, der neben

den Eigentümlichkeiten des Niederfränkischen doch auch vieles

vom Altsächsischen angenommen hat. 2)

M Kleinere altniederdeutsche Denkmäler S. XIII fgg,

-) Vita S. Liudgcri 3, 9. 13, Lei Pertz uion. 2, S. 41G. 417.

^j Nach den Ausführungen Weinholds in den Sitzungsberichten

der Wiener Academie, phil.-histor. Classe, 71. Band, S. 767—80(3 sind auch

die unter dem Titel Altdeutsche Gespräche bekannten Bruchstücke eines

deutsch-lateinischen Gesprächbüchlcins ursprünglich altniederfränkisch,

und an der Grenze des französischen Sprachgebietes entstanden. Diese

Fragmente können für die nachfolgende Grammatik nur ausnahmsweise
benutzt werden. — Die Glossen der Lex Salica nuisteu trotz der bahn-

brechenden Arbeit Kerns (die Glossen in der l^ex Salica und die Sprache

der Salischen Franken. Haag 18G9), als für den beabsichtigten Zweck
weiter abliegend, unberücksichtigt bleiben.



Erster Abschnitt.

Lautlehre.

§3.

Vocale. — Allgemeines.

Der ursprüngliche Vocalbestaiid aller germanischen Spra-

chen setzte sich zusammen aus den drei Kürzen «, / und ti,

den diesen entsprechenden Laugen d, ?, ??, und aus zwei Diph-

thongen, die entstanden, indem a mit den Kürzen i und n zu
neuen Lautganzen eng verschmolz : ai und mi.

Die Reinheit dieser einfachen Yocalverhältnisse ist indes

in keinem Dialecte mehr ganz erhalten. Sie ist getrübt, indem
sich die Kürze a in vielen Wörtern durch Verdünnung zu i,

oder durch Verdumpfung. die nach gewissen Gesetzen, nament-
lich vor Nasalen m und n und vor Liquiden r und l eintritt,

zu u wandelt; indem von den Längen gewöhnlich nur ? sich

erhält, seltener ??, das in den meisten Fällen mit einem Vor-

schlage von i gesprochen und demgemäsz durch die Schreibung
hl ausgedrückt wird, ursprüngliches u dagegen entweder zu

dunkelt, oder sogar zu «, dem ein kurzes o leise nachklingt

(uo), das erstere ist im altsächsischen, das letztere im alt-

niederfränkischeu der Fall; indem endlich die beiden Diph-

thonge in verschiedenen Dialecten auf mannigfache Weise
sich ändern. Für das altsächsischc ist die Zusammenziehung
von ursprünglichem "äi zu e und ursprünglichem an zu 6 ein

ausnahmsloses Gesetz, das auch noch in den altniederfrän-

kischen Werdener Denkmälern waltet, während die westlichen

dieses Dialects diese Zusaramenziehungen seltener, die Diph-

thonge vielmehr öfter in der Form ei und ou zeigen.

Zu diesem alten Vocalbestande sind in der Jüngern Zeit

des germanischeu Sprachlebens, aber jedenfalls vor der Tren-

nung des germanischen in einzelne Dialecte, zwei lange Vocale

getreten, die sich ergeben haben aus kurzen, wenn dahinter ein
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Consonant, oder auch mehrere Laute, von denen einer ein

Consonant, wegfiel. In dieser Weise entstand aus a ä, aus

u ti; und zwar ä meist in ganzen geschlossenen Reihen von
Wörtern, durch Zusammenziehung alter Reduplication in Prä-

teritalformen von Verben (so altsächs. namiin sie nahmen aus

früherem nanamun, namnun, gcWun sie gaben aus gagabun,
gagiun, u. andere), oder in Intensivbegriffen (so märi berühmt;
eigentlich sehr gekannt, aus älterem mamarl, maniri von der

Wurzel mar sich erinnern, gedenken, späki vorsichtig, weise,

eigentlich sich scharf umsehend, scharf blickend, aus spapahi,

spapM, vergl. ahd. spehön explorare, inquirere u. andere) ; oder

durch Wegfall eines Nasals (wie rädan raten, helfen auf älteres

randan, grätan weinen auf älteres grantan weist, und wie das

fähan fangen des altsächsischen und des Werdener altnieder-

fränkischen gegen das fangan des westlichen steht) ; ü dagegen
in seltenem und vereinzelten Fällen (tliäsundig, littauisch

hiJistantis; tun Zaun aus tnkn, von der Wurzel tiih ziehen,

eigentlich der gezogene, u. a.); manche Wörter, die inneres li

zeigen, sind etymologisch noch unerklärt, so dasz die Natur
desselben, ob alte Länge oder jüngere Ersatzdehnung, bis jetzt

nicht erkannt ist. Die Ersatzdehnung ä hat in einigen wenigen
Fällen, aber sowol im Altsächsischen als im Altniederfränkischen,

sich in den heilern Laut e gewandelt (§§ 5, 9.).

Es gliedert sich also in beiden Dialecten der Vocalismus

wie folgt:

Kürzen: a. i. u.

(geschwächt i, u).

Längen: alts. ö, 1 ü, iu.

altnfr, uo.

Diphthonge: — altnfr. ei, e, altnfr. oii, ö,

alts. ^. alts. 0.

Ersatzlängen: d (e). — ü.

Dieser Vocalbestand wird nun auf mehrfache Weise, teils

durch consonantische, teils durch vocalische Einflüsse, teils

endlich durch Schwächung in Folge eintretender Tonlosigkeit

alteriert. Consonantischcr Einflusz äuszert sich durch Spaltung

eines kurzen Vocals in z\Yei Laute, durch Schaffung also eines

Diphthongen, der sich aber von den eigentlichen Diphthongen

vor Allem andern dadurch unterscheidet, dasz er im Zeitmasze

einer Kürze ausgesprochen wird; ein ^'organg der, von J. Grimm
Brechung genannt, sich in den von uns behandelten Dialetten

nur spurweise aufzeigen läszt.
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Weiter reichend ist der Einflusz, den ein Vocal der folgen-

den Silbe auf den der vorhergehenden ausübt; jener Einflusz,

den man nach Grimms Vorgange Umlaut zu nennen sich

gewöhnt hat. Alle germanischen Dialecte, mit Ausnahme des

gothischen, zeigen ihn in verschiedenem Masze. Für das alt-

sächsische und altniederfränkische sind Yeranlasser des Um-
lauts die Kürzen a und i und ihre Längen; diese Laute ver-

ändern den Yocal der vorhergehenden Silbe zu einem ihnen

näher liegenden Zwischenlaute. Aus a unter Einflusz eines in

zweiter Silbe folgenden i wird ein helles, diesem zugeneigtes e,

aus i unter Einflusz eines folgenden a ein tief gesprochenes,

für grammatische Zwecke gewöhnlich mit zwei Punkten über-

setztes e (e); ebenso aus u ü (in den Handschriften verschie-

den, durch io, ui, oder auch i widergegeben), wenn in zweiter

Silbe i folgt, aus u o und aus iu io, wenn die nächste Silbe

a zeigt. Auf soviel ist der Umlaut in den von uns hier be-

handelten Dialecten eingeschränkt, während er in dem übrigen

altniederdeutschen Sprachgebiete weiter reicht. Die Ursache

des Umlauts ist entweder off"en zu Tage liegend, oder sie ist

in Folge von Assimilation, Vocaländerung, Schwächung oder

Wegfall nicht mehr ohne Weiteres erkennbar (unten §§ 8, 12.).

Rück Umlaut, d. h. die Rückkehr eines uragelauteten Vocales

zu seiner ursprünglichen Lautgeltung in J'olge Wegfall des

umlautenden Vocals, tritt im altsächs. und altniederfr. mehr-

fach hervor, namentlich in Conjugation wie Wortbildung

{§§ 8. 12. 22).

Schwächung der Bildungs- und Fiexionsvocale, eine Folge

des in den germanischen Sprachen auf der Stammsilbe fest-

gehefteten Accents und des dadurch hervorgerufenen leichteren

Hingleitens im Ton über andere Silben eines Wortes, wird bereits

im gothischen in ausgebreitetem Masze angetroffen, hat aber

im altsächsischen und noch mehr im altniederfränkischen einen

viel höheren Grad erreicht, so dasz diese Schwächung öfter nicht

nur, was schon teilweise im gothischen der Fall war, in völlige

Ab- und Ausstoszung der Ableitungsvocale, sondern sogar in

das Fallenlassen ganzer Ableitungssilben verläuft. Wenn schon

im gothischen für älteres vulfas Wolf vidfs steht, lianäus Hand
sich aber in alter Form hält, so hat das alts. altnfr. für beide

ivulf, hand angenommen; goth. sunus Sohn, alts. sumi und
suno, wird im westlichen niederfränkisch zu sun; goth. heila-

gamma dem heihgen, altsächs. hcligumu ist altnfr. nur lielignn,

heiligin; goth. nasidedi er rettete (Optativ) alts. neridi u. a.;

vollere und in solcher Weise verstümmelte Formen gehen neben

einander: märiäa Ruhm und marda; dlurida Ehre und diiirda,

u.a.— Abgesehen von diesem äuszersten Verlaufe der Schwächung
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vollzieht sich dieselbe so, tlasz nach und nach Diphthongen
UDd Längen in Flexions- und Bildungssilben zu Kürzen herab-

sinken (goth. hJindaizös der blinden, gen. sg. fem., alts, hlin-

daro, goth. hlindai, blinde, nom. plur. masc, alts. Uinda,
blinde u. a.), und dasz Kürzen, a vielfach durch tc und o

hindurch, zu einem nur mit halbem Tone ausgesprochenen,

daher tonlos genannten e sich mindern. In diesem Stadium
der Schwächung befindet sich das altsächsische weniger, das
altniederfränkische, vorzüglich das westliche mehr; und da
dieselbe nur das Ergebnis einer langsam um sich greifenden

Neigung ist, so dasz oft an einem und demselben Worte des-

selben Denkmals bald eine vollere, bald eine abgeschwächtere
Form erscheint, so sind Spezialgesetze ihres Eintretens hier

weiter nicht zu geben (vergl. §§ 5. 9.).

§ 5.

Altsächsische Vocale.

Ä-Beihe (a, i, u; o, ä).

Kurzes a in Stammsilben ist vielfach beeinträchtigt, einmal

durch seine Verdünnung zu i, die sich häutig findet, namentlich

in präsentialen Formen ablautender Verben, deren Wurzel a

enthält: drinhi ich trinke, drvi]:an trinken, Wurzel dranh;

gihu ich gebe, Wz. gab; und in Nominalbildungen, die auf

Wurzeln mit a zurückgehen: giha Gabe; birü Träger, Korb,

Würz, bar; dann durch Verdumpfung zu «, die gern (§ 3) vor

Nasalen und Liquiden eintritt, und in präteritalen Formen ab-

lautender Verben (§ 18), sowie ebenfalls in Nominalbildungen

statt hat; endlich durch Umlaut in e, der durch ein in folgen-

der Silbe stehendes oder gestandenes i gewirkt wird, wie die

Schwächungen i und u gleicherweise durch ein folgendes a zu

e und umgelautet werden (§ 8). In Flexions- und Bildungs-

silben ist a auszer den eben genannten Schwächungen auch

dem Herabsinken zu tonlosem e unterworfen, und zwar

gemäsz dem § 4 bemerkten seltener in den altern, häufiger in

den Jüngern Denkmälern : für älteres ividar contra steht icldcr,

für mhian meum minen, für nerida scrvavit neride. Dagegen
findet sich ein a in der Endung des gen. sg. masc. und neutr.

der vocalischen «-Declination noch teilweise erhalten (teilweise

auch zu e geschwächt), wo selbst das viel frühere gothischc

die Schwächung i hat, gegenüber gothischem allis omnis zeigt

sich hier noch alias neben alles, und häufiger sind Genitive
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'

wie godas Gottes, inhas des Tempels, honigas des Honigs,

gimalanas gemahlenes u. a. Die Schwächung des a zu u in

Endsilben hat sich, gegen das gothische gehalten, bedeutend

weiter verbreitet und namentlich auch die Dechnation ergriffen,

wo in den Flexionsendungen einstiges a vor m und n zunächst

regelmäszig in m, und durch weiter Schwächung in o, endlich

in tonloses e übergegangen ist ; das goth. fisJcam den Fischen

ist hier erst fisJain, dann auch fisJcou, fisJcen, goth. gunian den

Mann gumon. goth. allamma allem allumu, aJluni geworden. In

der Conjugation erklärt sich beispielsweise drin'ku ich trinke

gegen goth. driglca durch die Nachwirkung eines hier ab-

gefallenen, in einer Classe der schwachen Conjugation aber

noch erhaltenen Personalsuffixes -m, später -n. Auch die

Schwächung des a zu i in Endsilben hat gegenüber den go-

thischen und manchen althochdeutschen Denkmälern Fort-

schritte gemacht, namentlich entwickelt die Ableitungssilbe -ag

an Substantiven und Adjectiven schon öfter die Nebenform -ig:

für goth. manags, althochd. manag \ie\ steht hier neben manag
auch schon manig, wie neben Jcraftag kräftig auch kräftig,

neben modag zornig auch mödig, honig Honig führt, \de schon

der Umlaut lehrt, auf ein älteres honag aus Inmag zurück.

Die Länge o, die in einer gröszeren Anzahl von Wörtern

erscheint, teils in Stammsilben: Itrom Ruhm, stöl Stuhl, hrödar

Bruder, farflöJcan verfluchen, for ich fuhr, zog, teils in End-
silben: dagös Tage, gitono der Gaben, Video der Zeiten, linon

lernen, o^Jonöda öffnete, wird in den Handschriften von 6, der

Zusammenziehung des Diphthongen au, nicht unterschieden.

Dasz wir aber gleichwol zwei nicht nur dem Ursprünge, son-

dern auch der Aussprache nach verschiedene Laute vor uns

haben, ergibt der Umstand, dasz für Ö, die Länge des a, der

altsächsische Codex des Heiland (der Monacensis) nach althoch-

deutscher und altniederfränkischer Weise vereinzelt no gewährt

(afsuohun 206, daomdag 4355, asluogin 4473, lainingduom 5211^
und ein kleineres Denkmal, die Essener Beichte, in gleicher

Lage 6 schreibt (gisonan, don), während o, die Zusammen-
ziehung von an, mit ä wechselt: für log Bing steht im Heliand

Mon. lag 2739, wie für lögniad Jägniad er leugnet 1341, die

Freckenhorster Heberolle hat themo äderon Jiüs 11 iiiY ösferon.

Imrad gehören 123 lür horad, u. a. Die Aussprache des

letzteren o war mithin eine helle, einem tiefen ä verwante,

während das erstere 6 nach « hinneigte.

Die Ersatzlänge wird gewöhnlich durch ä bezeichnet:

dad Tat, Jätan lassen, släpan schlafen, ivdrun waren; doch

erscheint auch, wiewol seltener, nach gothischer Weise die

Schreibung e dafür, zunächst durchgehend in ger Jahr, goth.
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jer, dann vereinzelt in andredan fürchten Heliand Mon. 3496
für andrädan, iveg Flut 2945, wepaiiberand ^Yaffenträger

2780, meriarö berühmter (gen. plur.) 3160, farleüd verläszt

3323, Jandmegun Landleuten 3815, giwedi Gewand 4102; in

kleineren Denkmälern: hedi er bäte, gefi er gäbe, Bedas
Horailie 2 und 3, iletene ijermissa Merseb. Glossen 19.

§ 6.

I-Beihe (i, i, e).

Das ursprüngliche i ist von dem aus a geschwächten

nicht der Aussprache nach, wol aber zum Teil nach seinem
Verhältnis zu andern Lauten verschieden, indem es namentlich

gegen den Umlaut durch ein a der zweiten Silbe sich spröde

verhält (§ 8); auslautend zeigt es sich in Pronominalformen
zu e abgeschwächt: he neben hi er; ge neben gi ihr; me und
mi mir, mich, tlie und ihi dir, dich; ebenso in der Präposition

he und hi bei. In Endsilben hat es sich gev.öhnlich un-

geschwächt bewahrt, nur wenn in Conjugationsendungen a un-

mittelbar darauf folgt, besteht die Neigung, in e überzugehen

:

seggian und seggean sagen, lihhian neben lihhcan leben, libhea

er lebe, Uhhicnuli und lihheandi lebend. Seine Länge /, wie

die Kürze häufig in Stammsilben am Verbum und Nomen anzu-

treffen, erscheint auch in Endsilben vielfach in alter Form,
z. B. in gesü Gäste, huJd't Huld, menegt Menge; in andern

Fällen ist die Länge zweifelhaft, wie in tnahtig mächtig, goth.

tnahteigs, sälig selig, althd. sdllg, wo dieses ig sich mit dem
aus a geschwächten berührt (§ 5), ferner in girstin von Gerste,

ruggin von Roggen, (ahd. girsthi. mhd. rüggln, roggin), wo
füi' die erfolgte Kürzung des Ableitungsvocals der Umstand
spricht, dasz sich auch die Nebenform girsteii findet; und in

präteritalen Optativformen, wie hidpis du hülfest, /mlpin sie

hülfen, gegenüber ahd. hulfis hulfin, wo für das Haften der

Länge kein Zeugnis beigebracht Merden kann.

Der Diphthong dieser Reihe, goth. ai ist hier zu e zu-

sammen gezogen {del Teil, goth. dails; eo je, goth. aiv; sledan

scheiden, goth. slaidan; leba Ueberbleibsel, goth. laihös; egan
haben, goth. aigan). Selten erscheint dafür ce oder «, re in

(Bscliiaä sie heischen der Merseburger Glossen, ä im Tauf-

gelübde: in Miogan gast an den heiligen Geist; ie für e nur

in Lehnworte hiesur Kaiser (Bed. 2) neben sonstigem lesur;

für eine helle Aussprache (§ 10) zeugt das ganz vereinzelte

siola für seola Seele Hei. Mon. 3302. 3354.
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§ 7.

U-Eeihe (u, iu, 6; ü).

Die Kürze «, in Stammsilben häufig, und nur durch

Umlaut in o beeinträchtigt, findet sich in Endsilben als ur-

sprüngliche nur noch selten, z. B. in sitnu Sohn, goth. sioius,

friciu Friede, wo es auch zu o (simo, fricto) geschwächt er-

scheint. Einige Male ist u aus einem 7v entstanden, indem
der dahinter gestandene Vocal wegfiel, so Jcimian kommen aus

hviman, goth. qiman; sidiJc solch aus swalik, goth. swaleiks

:

sunk schwankend (Heliand 2447) aus swanl; mhd. swanc ; sus

so, also, aus swa-siva.

Die Länge des u ist selten u, namentlich in {qj auf,

goth. iiq-), und im Präsens einiger ablautender Verben mit

wurzelhaftem u (hrü'kan genieszen, antMkan öffnen, hilülxan

verschlieszen)
;
gewöhnlich in, in Verben und Nominalbildungeii

(gibütdu gebiete, kiusid wählt, Ihildian leuchten, fiur Feuer.

unhiuri unheimlich), einmal durch m widergegeben (luid'i

Leute Beda 3). Dies iu lautet in io (geschwächt eo, ia, ie,

ea) um, vergl. § 8, 1.

Der Diphthong dieser Reihe, ehemals au, hat sich aus-

nahmslos zu 6 zusammengezogen (gihöd er gebot, goth. hauß;

nöd Not, goth. naußs; höh hoch, goth. hcmhs; hobid Haupt,

goth. haubip u. a.). Dasz dieses 6 auch der Aussprache nach

von 0, der Länge des a, verschieden war, und öfter in der

Schreibung mit « wechselte, ist oben § 5 bemerkt.

ü findet sich auszer den eben erwähnten Fällen auch in

einer gröszeren Anzahl Nominal- und andern Bildungen: hlüd

laut, stibar sauber, rihn Raum, duba Taube, rnna Geheimnis,

krüd Kraut, wo es teils alte Länge, teils spätere Ersatzlänge,

teils etymologisch noch unsicher ist (§ 3). Ob in Fällen, wo
nach kurzem u ein Nasal weicht, dieses zum Ersatz verlängert

worden ist (beispielsweise in hid bekannt, goth. lainps; us

uns, goth. uns; iist Sturmwind, ahd. laist u. a.) oder ob die

Kürze bleibt, ist für das Altsächsische nicht zu entscheiden,

vergl. unten § 14, 4.

§ 8.

Besondere Lautgesetze.

1. Umlaut. Der Umlaut, weniger entwickelt als in

andern niederdeutschen Dialecten, wird veranlaszt durch i
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und a und ihre Längen i und o, die in der folgenden Silbe

entweder noch vorhanden sind, oder doch in einer früheren

Sprachperiode vorhanden waren (§ 4).

Ein i oder i der zweiten Silbe verändert a der ersten

zu einem Zwischenlaute e. Beispiele : heti Hasz, goth. hatis

;

heri Heer, goth, harjis; egiso Schrecken, goth. agis; liehhian

heben, golh. hafjan; thenhian denken, goth. ßagJcjan; spenid

er lockt, 3. pers. sg. präs. von sjjcman; ferid er fährt, von

faran; gestt Gäste, goth. gasteis, u, a. Auch Avenn das i im
gegenwärtigen Sprachstande geschwächt oder weggefallen ist,

besteht der Umlaut: Nebenform zu Jiebbian heben ist hehhean,

wie zu thenhian thenkean; bed Bett ist goth. badi, senda er

sante goth. sandida; bet beszer, leng länger, haben die Bil-

dungssilbe des Comparativ, die i enthielt, verloren, u. a.

Nicht immer aber ist der Umlaut eingetreten, ein Be-

weis, dasz sein Bestehen noch nicht alt ist. Den alten Laut a
bewahren vor i der zweiten Silbe folgende Formen: lahid er

tadelt; farid er fährt neben ferid; spanid er lockt neben

spenid; faJlid fällt; haldid hält; gangid geht neben gengid,

und ähnliche; ferner Jiabbian, habbean haben neben hebbian

;

maJitig mächtig; mahtt acc. plur. von mäht Macht; aivardian

verderben neben awerdian.

Eine Spur, dasz i der zweiten Silbe auch auf ein iii

erster vorausgehendes u einzuwirken beginnt, findet sich in

der Form tJdori dürr, ahd. durri, gewährt im gen, thiores

lioltes (Essener Heberolle 3. 12), wo wahrscheinlich die Schrei-

bung io nur einen unserm ü ähnlichen Zwischenlaut des u
bezeichnen soll.

Ein a oder 6 der zweiten Silbe verändert ein i und u

der ersten zu e und o, ein iu zu io. Beispiele : gijhan geben,

gisbad sie geben, gcba er gebe (goth. giban, giband, gibai)

gegen gibu ich gebe, gibis du gibst, gibid er gibt (goth. giba,

gibis, gibip); bcda Bitte, goth. bida, bedon beten; ivrekan ver-

folgen, goth. vrikan; quena Frau, goth. qinö; trewa Treue,

goth. triggva; — gihoJpan geholfen, goth. liulpans, gegen

JndpHii sie halfen, hid2n er hälfe (goth. Uidpun, hulpi); skolda

sollte, goth. shilda; folda Erde; gornm trauern; — hiodan

bieten, biodad sie bieten, biuda er biete (goth. biudan, biudand,

hiialai) gegen biuda ich biete, biudis du bietest, biudid er

bietet (goth. biuda, biudis, bitidip); giotan gieszen; goth.

giiitan; hioban weinen, goth. liinfan ; iriodon jäten. Der Um-
laut besteht, wenn auch «, der Veranlasser desselben, zu u,

0, c geschwächt oder ganz weggefallen ist: selbo selbst, goth.

silba; gebu der Gabe, gebun den Gaben, goth. gibai, giböm;

weg Weg, goth. vigs^ hat stammhaftes a eingcbüszt, das z. B.



Altsächsische Vocale. 1

1

im dat. sg. w'ega noch hervortritt; formo der erste ist goth,

fnima; hold hold, goth, hiäps, r/od Gott, goth. (/itß sind wie

ice(/ zu beurteilen; lioiiw Glanz setzt ein gothisches liuhma

voraus; liofllk ist goth. liubdle'iks ; Höht Licht entspricht

goth. liiihaß.

Auch hier gibt es eine Anzahl von Fällen, in denen der

Umlaut nicht eingetreten. Zunächst bleiben i und k unverrückt,

wenn darauf Cunsonantenverbindungen folgen, die mit ni, n

beginnen : es heiszt sicimman schwimmen, thr'mgan dringen,

heginnan anfangen,- beginnad sie beghmen, fijiga)- Finger,

thing Ding, dat. thinga und thinge, cwnhal Zeichen, githrungan

gedrungen, higimnan angefangen, hrunno Brunnen, tiinga

Zunge, sundar besonders, griind Grund, dat. grunda und
gründe, u. a. Ausnahmen bilden onsta gönnte von unnan,

konsta konnte von Icunnan, bigonsta fing an gegen altniederfr.

hegunsta, u. a. Dann hält sich i rein in den Participien

präteriti der ablautenden Verben mit wurzelhaftem i: hihlidan

bedeckt, von der Wurzel hlid, inf. lütdan; giivritan geschrieben,

von der Wz. icrit, inf. ivrUan; gisicikan gewichen, von der

Wz. siciJ:, inf. sivlkan; ferner in Nominal- und andern Bil-

dungen, in denen das i wurzelhaft und nicht aus a geschwächt

ist, wie hittar bitter, von der Wz. hit, inf. litan beiszen

;

JiliMn kleben, von der Wz. Jdib, inf. Uiban kleiben; tivisli,

Stamm ticisl-a zwiefach, von der Wz. tivi der Zweizahl; icidar

wider, welches anlautendes t eingebüszt hat und ebenfalls auf

diese Wurzel zurückführt, u. a. Auszer diesen geschlossenen

Reihen von Fällen haben sich i und u auch in vereinzelten

Wörtern unumgelautet bewahrt: vom Stamme fisJca heiszt es

fish Fisch, ßskari Fischer, fiskön fischen; vom Stamme sJciiJa

sJci}} Schiff, nicht ske2); für ahd. n'eman nehmen steht durch-

gängig niman, und neben ^e&aw geben kommt auch gibanxor;

neben hinoman benommen, ist hinuman bewahrt, wie iu fiigal

Vogel, sumar Sommer, gnmo Mann, ful voll, plur. fidla altes

u haftet. Sicher unter Einflusz des vorhergehenden, halb-

vocalisch gesprochenen iv bleibt u in ividf Wolf, Stamm ividfa,

wunon neben iconon bleiben (wie denn überhaupt u: dem nach-

folgenden Vocal einen dunklem Laut zu geben vermag, § 14, 5).

Wenn umgekehrt der Umlaut e einigemal in der 2. sg. des

Imperativs ablautender Verben erscheint, wo er scheinbar un-

berechtigt steht igef gib für gif Hei. 1609, help hilf für hilp

1614, seh sieh für sih 4611. 4768, iv'es sei für ivis in den

Straszburger Glossen; vergl. teoh zieh für üuh Hei. 3204), so

wirkt hier sicher altes stammhaftes a einer zweiten Silbe nach,

das sich zwar im deutschen nicht mehr nachweisen läszt, das

aber urverwante Sprachen aufweisen (sanskr. tuda stosz, griech.
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Xv€, lat. solve). AVenn fehu Vieh (althochd. fihu) einen Um-
laut hat, so rührt das daher, dasz sich aus dem alten, auf -u

ausgehenden Stamme ein jüngerer auf -a entwickelt, den der
Genitiv fehas (Hei. 390) bezeugt und von dem aus der Um-
laut auch in den altes a wahrenden Nominativ eindringt.

Was die Natur der Umlaute e, c und o betrifft, so gilt

das Gesetz, dasz der umlautwirkende Vocal den umgelauteten
möglichst nahe zu seiner Lautgeltung heranzieht. Das aus a
durch i entstandene e lautet daher hell, dem i ziemlich nahe,

die Schreibung ie, die dafür bisweilen eintritt {antMennian
erkennen Hei. 3583, aniJciendun erkannten 3608. Idetel Kessel

Freckenhorster Rolle 343. 344) soll nichts als diesen Lautwert
anzeigen, bisweilen ist auch geradezu i geschrieben: für hen-

ginna Hängen, Hei. 5169 steht hinrjinna, für das Suffix -sl:epi

-Schaft (z. B. landsl'ejyi Landschaft) auch -slijn (landsldin)

;

die Freckenhorster Heberolle gewährt ivenin von Hafer neben
evenin, die Ortsnamen Uamorhihi für Hamorbeli Hammerbach,
Stenbiki für -heli Steinbach, Alfstidi für Alfsfedi Alfstädt, u. a.

Dagegen hat das durch a aus i umgelautete e einen breiten,

dem a nahen Ton. und wird in den Handschriften auch durch
re widergegeben, z. B. Jirprd Herd (Merseb. Glossen 43), mhd.
hert; manchmal steht sogar geradezu a dafür: sprdka für

spreka er spreche Hei. 3733, ivarold Welt (Beda 14), ahd.

iv'eralt. Ebenso klingt o aus u durch a dem letzteren nahe,

so dasz dafür auch geradezu a geschrieben wird, in der

Freckenhorster Rolle wechseln die Schreibungen honig und
hanig Honig, tltorp Dorf und t1(a)p, harn Hörn und hörn, die

Merseburger Glossen haben üt hislatenun seclusis für hislo-

tennn; eine Schreibung die auch, die gleiche Aussprache an-

deutend, bei dem o in Endsilben nicht unhäufig auftritt: un-

tellica ineffahiliter für untellico Merseb. Gl. 15, enkora Einsidler

Uel. 861 für enkoro, fröhan des Herren Hei. 1094 für frohon

und noch oft; und woran sich der Gebrauch eines ä für ö

in der Endung des nom. gen. plur. anschlieszt: slutUas Schlüssel,

Hei. 3073 für slutilös, trewanä der Treuen Hei. 4578 für

treiconö, sundigard sceleratorion für sundigaro Straszburger

Gloss. 13, allerä niest summojyere 'Merseburger Gloss. 21. sclf-

ediä pcrsonarum das. 33, und öfter. An jenes a für o lehnt

sich die Schreibung ia für io an, so dasz für kiosad sie wählen,

diojyo tief, thionost Dienst auch kiasad, diapo, thianust be-

gegnen. Wie für ?o, wo das i nach § 3 ja nur die Natur eines

Vorschlags hat, auch co steht (1\cobandi weinend für hiohaudi),

so vertritt oft jenes ia ein ca: keasad, fheanust. Aus ia geht

die äuszerste Schwächung ic hervor, die im ganzen noch selten

ist: kiesad, thienost. In einigen Wörtern hat sich dieselbe
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ZU e zusammengezogen: meda Miete, altniederfr. mieda; hrtf

Urkunde, ahd. hriaf; ein Gebrauch der sich bis ins altnieder-

IVänkische fortsetzt, wo therna (Hei. Cott. 502) für thiorna,

thierna Dirne, und in einem Werdener Register der Ortsname
Otarfletun für -flietun, -fliotun begegnen. — Die Handschriften

unterscheiden e (aus a) von t (aus i) nicht, verwenden viehnehr

für beide dasselbe Zeichen (e), worin die Textausgaben folgen

;

nur hier, wo für grammatische Zwecke die Auseinanderhaltung

beider e auch für das Auge erwünscht ist, soll die von

J, Grimm ein geführte Bezeichnung des aus i entstandenen

(e) festgehalten werden.

Eückumlaut (§ 4) tritt mehrfach auf. e lautet in a

zurück im Präteritum schwacher Verben, wo umlautwirkendes

i ausfällt, so in sagda, prät. von seygian sagen, qiiadda, prät.

von queddian grüszen, icahta von weJckian wecken, u. a. e

lautet in i, o in u, io in iu zurück in Nominal- und Verbal-

ableitungen : von gersta Gerste bildet sich girstin gersten, von

gern begierig (Stamm gerna) girnian, girnean begehren; von
gold Gold (Stamm golda) giddin golden, von hörn Hörn (Stamm
horna) humid gehörnt, von ro}:ho Roggen rul'Jcin roggen, von
Höht Licht (Stamm Jiohta) liuhfian leuchten. In einigen Fällen

ist der Rückumlaut nicht eingetreten, der umgelautete Vocal

vielmehr geblieben, trotzdem der umlautwirkende durch einen

andern, hier nicht gleiche Wirkung habenden Vocal ersetzt ist:

die Freckenhorster Rolle gewährt stets gerstin für girstin

gersten; neben Jiuhtian leuchten geht Jiohtian; für sanda
sante von sendian steht auch senda^ wie für satta setzte von
settian setta u. a.

2> Brechung. Brechung (§ 4) findet sich nur spur-

weise in der Essener Beichte, wo für gihi ich bekenne giuhu
(auch inhii) gesetzt ist, vor h also das i in iu übergeht.

3. Verderbnis der Kürze a. Es ist eine Eigen-

tümlichkeit der altniederdeutschen Dialecte, namentlich des

angelsächsischen und friesischen, dasz reines, vom Umlaut nicht

betroffenes a die Neigung zeigt, in e, vor Nasalen in o auszu-

weichen. Im altsächsischen wird diesz noch selten beobachtet.

Die Denkmäler aus Westfalen haben e für a nicht, wogegen es

in den norddüringischen Merseburger Glossen auftritt: forse-

hemin renmdiatis für forsafcenun, thet dasz, therva opus, ahd.

darha, dege Tage; einmal auch als ie: iermhed devotio. o für

a ist zu entnehmen aus onstatidanVica instantissime derselben

Glossen, tritt aber auch in den westfälischen Denkmälern ver-

einzelt auf, zunächst und häufig in fo» für fan von; wenn für

goth. anpar ander die Formen odar, für altuord. sannr aus
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saml-r wahr die Form soä, neben fääi das Gehen aus fanäi
auch föäi (Hei. 556) stehen, so gehen solche Formen zunächst

durch ein onctar, so)uf, fomti hindurch. Auch wenn nicht

Xasal folgt oder gefolgt hat, ist die angegebene Wandlung
vereinzelt eingetreten: of von geht neben af. goth. «/"; /br vor

neben far; in den Straszburger Glossen steht old annosa für

ald, v'ivöldaran papiliones, ahd. fifaltra pajyiUo.

4. Assimilation eines Yocals der vorhergehenden Bil-

dungssilbe an den der folgenden ist im altsächsischen viel

weniger häufig als im niederfränkischen, daher das nähere über

sie § 12. Die Fälle wo sie im altsächsischen am meisten

eintritt, sind § 38 verzeichnet.

§9.

Altniederfränkische Vocale.

Ä-IleiJie.

Die Kürze a mit ihren Schwächungen (i, u) ist wesent-

lich auf dem Fusze des altsächsischen (§ 5). Ihr Uebergang zu

tonlosem e in Endsilben ist zum Teil etwas weiter vorgeschritten

als dort ; in den Psalmen und den Lipsiusschen Glossen begegnet

dafür oft i: aftir nach, alts. aftar, after; aftrithinsinde detra-

hentes Ps. 70, 13 für aftertliinsende ; an heiligin in sancto,

alts. an heligmnu; irkin signum, alts. fcla», u. a. Dieses ?

findet sich in den angegebenen westlichen Denkmälern auch
an Flexionssilben der Coiijugation und der Declination, wo das

altsächsische entweder die Schwächung u, o des a aufweist

oder noch ungeschwächten Vocal erhalten hat: sinin suis, dat.

pl., altsächs. 5?»«», shion; regin icilligin 2ihii'iam rohintariam,

alts. würde iciUigan entsprechen; ircrtJtint sie werden, alts,

nerdad; riiopinde clamans, alts. hropandi, u, a. Sonst zeigen

diese Denkmäler für ein altsächs. a in Endungen der Con-
jugation auch u, o, z. B. qiiHhimt dicitnt, alts. quedad; druovon
conturhare, alts. drobian^ u. a.

Die Länge des a erscheint in den westlichen wie in den

östlichen Denkmälern in Stammsilben als no: ruoda Rute,

miiodar Mutter, fitot Fusz, gefuogan fügen, duom Gericht, u. a.

;

selten als 6, z. B. in den westlichen Denkmälern: hchödit

custodit Ps. 18, 12; lieitmödi furor 57, 5; to-hopn spes GO, 4;

hlöion suhm florebunf 71, IG; in den östlichen: mud Gemüt
Hei. Gott. 1; gcspvn trieb an ebenda; hlod Blut 5540; grötta

grüszte 5G19, u. ö.; Werdener Urkunden haben die Eigen-
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namen Hrdäyer, Hröctheri. Stets steht 6 als Länge des 'a,

wie im altsächsischen und gothischen, in Nominal- und Verbal-

endungen : dayös Tage (nom. pl.) in den Werdener Denk-
mälern entspricht auch goth. alts. dagos, die westlichen bilden

den Plural anders; gcbouö der Gaben ist goth. gihö; fisMn
tischen, fiskOdim sie fischten, der altsächsischen Form gleich,

goth. fiskön, fisMdedun, u. a.

Die Ersatzlänge des a findet sich gewöhnlich als ä, seltener

als f?, für welches letztere nur Beispiele aus den Psalmen und
den Lipsiusschen Glossen zu geben sind: deda facta Ps. 63, 10;

(jineJceda appropinquavH 54, 22; gevi dedisti 59, 6; andredii

timet Gloss. Lips. 34, tvedan induere (ahd. wätjan) das. 1074;
geivede vestimenta, das. 471.

§ 10.

I-Reihe.

i und seine Länge / befinden sich im Allgemeinen in

denselben Verhältnissen wie im altsächsischen (§ 6); nur wird,

was die westlichen Denkmäler betrift't, in Endsilben, nament-

lich der Declination, die Verkürzung eines i zu i zweifellos

sein, weil daneben Formen mit tonlosem e gleich häufig be-

gegnen: hendi Hände (alts. lieud'i) und liende; menigi Menge
(alts. menigi) und menege, u. a.

Der Diphthong dieser Reihe, goth. ai, lautet in den

Psalmen und den Lipsiusschen Glossen häufig ci : teikan Zeichen,

goth. taihis; deil Teil, goth. daüs; leid wartete, goth. haid;

neigan inclinare, goth. hnaivjan, u. a. Daneben findet sich

aber der Diphthong eben so oft in e zusammengezogen, nicht

blosz, wie diesz in den althochdeutschen Dialecten der Fall

ist, in Folge consonantischer Beeinflussung vor r, h, w : meror
major, scr dolor, eica lex, eivisc aeternus, sela anima (aus

seivala, goth. saivala), oder im Auslaute, sondern auch auszer

diesen Fällen, wo nach Neigung in einem und demselben Worte
bald ei, bald e hervortritt; z, B. in te/lan Zeichen und telian,

ein ein und en, sweiga Herde und snega, heilig heilig und
heiig, leimo Lehm und Umo, freisa Gefahr und fresa, u. a.

In den Werdener Denkmälern ist die Zusammenziehung des

Diphthongen zu einer Länge ausnahmslos eingetreten. Dieselbe

ist gewöhnlich e: heland Heiland, helire Heiland (Psalmen-

comra. 61), hedar heiter, serag schmerzlich, tce wehe, lesttan

leisten, u. a., selten ce (gcestas des Geistes Hei. Cott. 2792),

oder ä, diesz in folgenden Fällen: särag-muod traurigen
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Hferzens, Hei. Cott. 1114; sMn schien 3145; halag heiligl

Ö77.3; Werdener Urkunden haben m Eigennamen neben fleZ^er i

auch HäJagfriä, neben ^kasheki OMch. Achem. Die Aussprache!:

des e scheint eine dem i nahe gewesen zu sein, da die Hand-

)

Schriften manchmal dieses für jenes setzen, z. B. gihilian \

heilen Hei. Cott. 2098 für gihelian
,

fulVisti Hilfe 5640 für
'

fullesti; die Psalmen haben mehrmals slla Seele für sela.

Auch ie für e findet sich in gelierot iverthet eriidimini Ps. 2, 10;

iewiscon aeternis Gl. Lips. 600.

§ 11.

U-JReihe.

Auch in dieser Reihe stehen die Verhältnisse im ganzen
sehr nahe zu den altsächsischen. Nur hat sich in den Psalmen
und den Lips. Glossen öfter da die Länge des n als n ge-

halten, wo die Werdener Denkmäler mit dem altsächsischen

Dialecte iu zeigen: dürliJc teuer Ps. 18, 11, alts. diurUTc

(auch der Cottonianus hat einmal dnrliJc 3995); diqj^i Tiefe

Psalm. 67, 23 neben diupi; nüwi neu, Ps. 68, 32, goth.

mujis; undirthüdig Untertan, Ps. 61, 2. Gloss. Lips. 968;
trüici treu, Ps. 18, 8, ahd. trinivi; ßüüt flieszt, Ps. 57, 9, 67, 3.

ahd. fliuzit. Für iu begegnet die Schreibung ui (luide Leute
Ps. 2, 1), die auch ins altsächsische hinüber reicht (§ 7).

Der Diphthong, goth. au. ahd. au und ou, hat sich in

den Werdener Denkmälern stets, in den andern wenigstens oft

in zusammengezogen, und ou steht in den letzteren nur noch

vor Gutturalen und Labialen: ougon Augen neben ögon; ougan
vor Augen bringen neben ögan; intJouc aperu'd^ liouvot Haupt
neben hövlt; louf Laub; ungelouvindi ungläubig, u. a.

§ 12.

Besondere Lautgesetze.

1. Umlaut. Der Umlaut wird von denselben Vocalen

und unter denselben Verhältnissen wie im altsäclisischen (§ 8, 1)

gewirkt, auch sind die Fälle des Rückumlauts nach dem dort

gesagten zu ermessen. Der von r gewirkte Umlaut des a in c

ist nicht blosz in den Werdener Denkmälern meiirfach auf-

gehalten; auch die Psalmen zeigen Schwanken in unnmhtig

und iinmchtig kraftlos, die Gloss. Lips. in gcgnnvirdi und
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gaiemveräe conspcctns, m welcher letzteren Fonn das ? Ver-
treter eines palatal gesprochenen r/ ist. Beachtenswert sind di-.'

Fälle, in denen das unilantwirkende / der zweiten Silbe auch in die

erste hinter den unigelauteten Vocal eindringt und so den
Diphthongen ei bildet, eine Eigentümlichkeit die auch in alt-

hochdeutschen Dialecten zu bemerken ist: lieinde Hände, Ps.

02, 5 neben lioidi liemJe von hant; einde Ende. Ps, 60, :!

neben endi, ende: .sccifte Pfeile Ps. 50, 5 neben scefti, scefie

von scaft Sciiaft, Pfeil; cintisce aniiqnos Gl. Lips. 244 neben
entisce; gciveinoda educavit von gewennan^ Gl. Lips. 479:
guienweierde Gegen w:^rt Gl. Lips. 374 für gagin-, geginiverdi.

Es finden sich in allen niederfränkischen Denkmälern
Spuren, dasz / nicht blosz auf a einwirkt. Zunächst wird,

wenn auch noch selten, a zu einem Zwischenlaute verwandelt,

der sowol i als vi geschrieben ist; die Beispiele sind: dniri

Türen Gl. Lips. 214, flu* duri; ivirte olera das. 1032 fü)-

ivurtl, ii:urti; drillten Herr Hei. Gott. 264 neben dnüitin; fisid

bereit Hei. Gott. 2353 neben ßsid; firisto erster 4876 neben

furisfo; Werdener Urkunden haben den Ortsnamen SiiM-esiciirä

neben Stucciasivnrd. Li den Psalmen und Lips. Glossen be-

gegnet ferner der Umlaut oi aus on : hoigedun incurvavenmt
Ps. 56, 7 aus hougidon, und oigi ostende Gl, Lips. 723 aus

ongi. Ob auch d, uo zu e, wie im angelsächsischen und frie-

sischen, Umlaut erfahre? Die einzige Form frehri für fruokni,

fyokni wild. Hei. Cott. 1230, die in diesem Sinne aufgefaszt

werden konnte, beweist nichts, da hier wahrscheinlich ein Schreib-

fehler vorliegt.

Der durch a gewirkte Umlaut des i zu 'i- ist, wie im
altsächsischen (§ 3), nicht immer erfolgt; auszer den dort ge-

nannten Fällen gewähren ferner der Hei. Cott. 5130 radgibo

Ratgeber für -gebo, die Psalmen quWian sprechen (60, 9) neben

quethmi, irirtlian werden (58, 14j neben iverthan, ähnlich

wirthiii, uirthon (opt. plur. präs.) neben n-'erthin, iverthan, wo
i und der Endsilben nach § 9 früheres a vertreten; irtlta

terram (59, 4) neben i}rtha, imrild Unrecht neben tmrehf,

rif Leib neben ref. Für das aus in durch a der zweiten

Silbe umgelautete io, das die Werdener Denkmäler festhalten,

höchstens wie die sächsischen (§ 8j zu eo, ia abschwächen,

haben die Psalmen fast immer ie eintreten lassen : Hegau lügen,

alts. liogan, liagan; lief lieb, alts. Jiof; driepan triefen, alts.

driopan; io ist gewahrt in Höht Licht, ia zeigt sich in tliiat

gens, thiadon nationihus, thiauin ivi serviamus der Lips. Gloss.

Ueber e für ie vergl. § 8, 1.

Auch in den niedcrfiänkischen Denkmälern, die so wenig

wie die sächsischen e und e in der Schrift scheiden, scheinen

Heyne, Kleine alts. u. altufr. Grammatllc. 2
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die beregteu Laute der Aussprache nach verschieden, e lautet

i sehr nahe, und wird auch wol durch dasselbe ersetzt,, z. B.

in geginwirdi Gegenwart Ps. 18, 15 u. ö., gerade wie auch

der Hei. Gott, gifriniid gemacht 43 für gifreniid, giriwan

rüsten 3451 für gcnrian, hiuithion Feszeln (dat. pl.) 4867 für

hendiim, -slyn -schaft für -sl:cpi, oder etwas anders hieri Heer
5370 für heri schreibt; e klingt tief und wird in der Schrei-

bung auch durch ce widergegeben, z. B. sprajcan sprechen Hei.

Gott. 2778, oder geradezu durch a, z, B. larahiun glänzende

(acc. plur.) für h'eraldun 3655, gispracan sprechen für gi-

spr'i-kan 5548, icala-Vicondi heneplacito für u-ela-llcondi Gloss.

Lips. 997.

2. Brechung. Brechung wird, wie im altsächsischen,

nur spurweise, und nur in der Gottonischen Handschrift des

Heliand beobachtet : in einigen Fällen erfährt hier ein e vor r

üebergang in einen kurzen durch eo bezeichneten diphthon-

gischen Zwischenlaut: georno gern für gcrno 112, steorro

Stern für sterro 662, steorron Sterne 4314. Ebenso geht

vor r ein « in ea über: iveard \Yächter 3712 für nard.

3. ie für e. Eigentiünlich erscheint ein ie für e in pro-

nominalen Formen: hie er (in den Psalmen neben Jie), tJiie

der, ihicmo dem, thiem denen, firieses dieses (gen.), welche

letztere Formen der Gottonianus mehrfach zeigt.. Dieses ic ist

nicht, wie jenes altsächsische (§ 8, 1) eine Schreibart für

einen kurzen, zwischen / und e liegenden Zwischenlaut, sondern

wirklicher Diphthong, die Schwächung eines iu., welches sich

noch in dem fem. fhin die, thiiis diese voll erhalten findet;

für ie steht auch ia in dem öftern fhia der Psalmen. Im
hochdeutschen fränkisch begegnet ähnliches, wo thisa, dlieasa

diese für d'esa vorkommen.

4. Einschieb ung eines euphonisch enVocals zwi-

schen r und 1 und einer Labialis oder Gutturalis geschieht

vorzüglich in den Werdener Denkmälern öfters, wobei sich der

gewählte Yocal dem des Stammes meist ganz oder möglichst

nahe anschlieszt: für alts. hirld hell heiszt es hier hl'rahf,

hereld, für alts. ferh Leben, firah oder mit Abfall des h pra
(Hei. Gott. 2217, 5705), wie für alts. fJuo-Jt per die Fonn
thnruh, thurug, tlmnic und thuru statt haben; alts. hifi'-lhan

befehlen wird hifTIcdian, das prät. hifalh hifalah; alts. arhvd

Mühe, ^orga Sorge wird auch arahcd, fioraga, neben torlii

glänzend geht torold, für unrldio Arbeiter konnnt einmal auch

die Form wuruldco (llel. Gott. 3462) vor; dem Vocal der Ab-
leitungssilbe schlieszt sich der eingescliobene euphonische Vocal

in irurigd Strick für nnrgil (Hei. Gott. 5170) an.
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5. Assimilation. In drei- und mehrsilbigen Formen, vor-

züglich des Nomens, macht oft der Vocal der letzten Silbe sich

den der vorletzten gleich, vorausgesetzt dasz dieser nicht dem
Stamme, sondern einer Bildungssilbe angehört. So steht neben

}iel(i(j heilig eine andere Form lielogo, neben soragon den

Sorgen sorogon, neben mililnu die grosze (acc. sg. fem.)

mihdiin (Hei. Cott. 3-315); die Psalmen zeigen imgelouvindi

ungläubig für ungflonvandi. Ist hierbei der Vocal der letzten

Silbe lang, der assimilierte Vocal der vorletzten kurz, so be-

hält dieser seine Kürze, da sich die Assimilation nur auf

den Vocalklang, nicht auch auf die Quantität erstreckt: für

thesarö dieser (gen. plur.) tritt thcsorö ein, für soragot er sorgt

sorogöt (Hei. Cott. 2.518).

6. Verderbnis des kurzen a in Stammsilben.
Eine solche kann in seltenereu Fällen als im altsächsischen

(§ 8, 3) nachgewiesen werden, e für a steht in fordiccrd

fürder Hei. Cott. 4011, /'onT/re;-(7e5 weiter 2236, tiäfelt z\s\d?i\.t

Gl. Lips. 9G0, im Xamen AthaJhern der Werdener Hebe-

register; für a einige Mal mehr, namentlich auszer in der

Präposition of ab, in tivifold anceps Gl. Lips. 959, ordön

liahitare für ardon Gl. Lips. 733, vielleicht auch in hoJdlico

fiducicdifer 164, wenn die Form richtig ist (es ist holaVico

überliefert); jedenfalls haben hier die Laute r und l auf die

Verdunkeluni? des o eingewirkt.

§ 13.

Consonanten. — Allgemeines.

Der altsächsische und altniederfränkische Consonanten-

stand ist folgender.

Gutturale : die Muten g, l; die Spirans h und ein gutturaler

Nasal (s. unten);

Palatale: die Spirans j

;

Linguale: die Liquiden r und J:

Dentale: die Muten d, f, die Spiranten th, d, s, der

Nasal n;
Labiale: die Muten h (b, v), p, die Spiranten f. u\ der

Nasal m.

Von diesen Consonanten sind die Muten, sowie die

Spiranten h, ih, d und / das Ergebnis einer vorhistorischen

Wandlung, welche die Muten der germanischen Sprache von

denen der urverwanten abhob und die nach J. Grimms \'or-
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gange Lautverschiebung genannt wird. Sie besteht in den
allgemeinsten Umrissen darin, dasz eine Aspirata der urverwanten
Sprachen zur Media wurde (altind. hharami, griech. (ftgco. alts.

hini trage, giiech. (7/0«* nahe. alts. (vgi enge, u. a.), eine

Media zur Tenuis sich veränderte (griech. dsixwfii, alt?.

tlhaii zeihen u. a.), alte Tenuis aber aus der Eeihe der Muten
austrat und einen spirantischen Laut annahm (altind. tacl alts.

iJiat dasz, lat. vertere, alts. u'erCton werden, lat. cornu, alt?.

hörn Hörn u. a.). Das Gesetz hat seine i)estimmten festen

Ausnahmen, worüber eine allgemeine (Grammatik der deutschen

Sprachen Auskunft gibt.

Die althochdeutschen Dialecte weichen von dieser Stellung

der Muten, wie sie das altsächsiche und altniederfränkische

mit den übrigen altniederdeutschen Dialecten, dem gothischen

und dem nordischen gemeinsam hat, manigfach ab, namentlich

in der Dentalreihe, indem hier unter anderem eine nieder-

deutsche Tenuis t zu einer hochdeutschen Spirans z geworden
ist (zweite Lautverschiebung). Einige altniederfränkische Psal-

men, die aus diesem Grunde wol von einem Uebersetzer her-

rühren, der an der Grenze des mittelfränkischen Gebietes seine

Heimat hatte, teilen die angegebene Eigentümlichkeit und
entfernen sich hierdurch von den übrigen altniederfränkischen

und altsächsischen Denkmälern: ihnen ist alts. holt Holz holz,

alts. ivet, altniedeifr. aeit weisz icetz, altnfr. heiimuocli Zorn
heizmuodi, alts. te zu ce (für ze geschrieben) u. a. Selten

geht, in Uebereinstimmung mit hochdeutschen Denkmälern die

Verschiebung auf die Guttural- und Labialreihe: doch findet

sich auch einigemal Spirans für niederdeutsche Tenuis in so

(celih su quaecunque Ps. 1, 3, oh neque Ps. 1, 5, hecehnut

signatum Gloss. Lips. 75, und in der Labialreihe wuophes
ßetus (gen.) Gl. Lips. 10G5 neben truop fletus und unopindi
luf/enf/. lief lief Ps. 72, 9 neben loupan laufen.

Von dem Gesetze, dasz jeder Laut sein eigenes Zeichen

habe, weicht au^zer der Palatale ./, die teils der Vocal /', teils

// (§ 14) widergibt, nur der gutturale Nasal ab, dessen Stellung

eine genau bestimmte, imr vor 7 und I: vorkonmiende ist, er

wird von dem Zeiciion des dentalen Nasals mit ausgedrückt.

Doch fehlen Versuche ihn anders zu bezeichnen, wenigstens

in den altsäch-sischen Denkmälern nicht ganz: die Frecken-
horster Heberolle schreibt 20 prnulgf/ü für jx-nningn Pfennige

(gen. pl.). 104 J'juggrrälu neben Auingcrdlo : auch die Schrei-

bung des Namens Jiwggi 24 für Jungi, wozu sich liungger

famem der niederfriinkischen Psalmen ö8, 7 stellt, deutet wol

auf jenes Streben hin. Ganz wird er, seines dumpferen und
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undeutlicheren Klanges wegen, unbezeiclmet gelassen öfter im

Monacensis des Heliand, z. B. jugoron Jünger (nom. acc. pl.)

i\\v junyoron 1593 u. ö., auch im Cottonianus, z. B. jugron 1149.

§ u.

Altsächsische Consonanten.

1. Gutturale. Die Media g musz wenigstens im An-

laute vor den hellen Vocalen e und i einen spirantischen,

./
gleichen Laut gehabt haben, wie daraus erhellt, dasz

einerseits die Gutturale g auch durch i für j (iegivan ge-

geben Bed. 5), andererseits die echte Palatale j auch durch

g, oder wenn dunkle Vocale folgen durch gi geschrieben

wird: gihit er erkennt an für jihit: ger Jahr durchgängig

im Mon. für jcr : Giuäeo Jude Hei. Mon. 5214 u. ö.; g'mn-

garon Jünger (plur.) 2801; gldrmarmode betrübten Herzens

das.; in Folge dessen verflüchtigt sich in den Merseburger

Glossen die Vorsilbe gi- ge- geradezu zu i: iUtene permissa 19,

ivulUstian adminicidari 22, unimetes aliquid inconimodum 26,

idomde iccrden cnideJiter addicantur 31 ; w'ozu sich ein hol

armos für högl in den Straszburger Glossen 17 vergleicht.

Aber auch vor dunklen Vocalen und Consonanten wird an-

lautendes g nicht viel anders geklungen haben, da es im

Heliand in allen Lagen mit j allitteriert: es steht nicht nur

geng: jungormi 2000, gcst: jamar 4:1 öl, sondern auch godes:

Jordanes 1159, jungoron: gömon 2088, god: gode: Judeono

2138, und sogar gumou : Jösepe: grdneon 151, jungem: grabe:

godes 2192 und ähnhches. Dem gegenüber scheint die Schrei-

bung gh, die selten vorkommt (Gheliho Freckenhorster Rolle

38, Ghiclo 16G) die zum Teil noch bestehende alte gutturale

Aussprache des g anzudeuten. Für die letztere im Auslaute

sprechen die Schreibungen gh, ch und c der Freckenhorster

Rolle, von welchen die letztere an die im niederfränkischen

beobachtete Consonantenverstufung im Auslaute erinnert (§ 15, 4):

titntigli dreiszig 25, tJirUich 274, ficrthic vierzig 210 in der

einen Handschrift, u. a.

Die Tenuis wechselt in der Schreibung zwischen c und /.-,

das letztere ist im Monacensis immer vor den hellen Vocalen

c und i gesetzt. Erweichung des /.-, wenn es auf s folgt, läszt

die in- und auslautende Verbindung sg entstehen, in dem flesg

Fleisch, dat. flesglce einer Beschwörungsformel, eine Verbindung

die sich häufiger in hochdeutschen Quellen findet, und der am
nächsten das reschiad exigunt Mers. Gloss. 40 kommt. Die
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Schreibung cli will wahrscheinlich sonst vielfach keine Aspirata
sondern nur den scharfen, bestimmten Ä-Laut bezeichnen, wie
das obenerwähnte fjli den gutturalen //-Laut; dasz sie im
Auslaute neben dem letzteren sich findet, wurde eben erwähnt;
inlautend ist sie gesetzt in forsachistu entsagst du, forsacho
ich entsage des Taufgelöbnisses, und in wräcM er möge rächen
statt uräl-i Hei. 5082. In dem Lehuworte 7J«5c/ja Ostern ist ch

gewis gelehrte Schreibung für griech. x; einmal kommt die

Form 2)as/:a (Hei. 5261) vor. Die Verbindung kw wird durch
qn gegeben.

Die Spirans h hatte einen linden, hauchenden Laut, wenn
nicht Consonantenverbindungen wie namentlich ht und hs im
Inlaute und Auslaute ihn schärften; daher wird sie bisweilen

für den sonst überall unbezeichnet gelassenen Spiritus lenis

gesetzt, so in men-hkUs Meineide Heliand Mon. 1505, helkor

anders für eUwr 507 D, hihurillciini gebührlicher für ihurili-

curu aus f/iburiltciiru, Merseburger Gloss. 12; andererseits

unterdrückt, wo man sie in eigentlicher Stellung erwartet;

anlautend weniger: fis Haus für Jims Heliand Mon. 4543,

fji-cftid für gilicftid geheftet 5055, sdf-edid für sclf-licdid per-

sonarum Merseb. Gl. 33, öfter aber im Inlaute, wo der Mona-
censis fäan für fälian fangen, g'ea er spreche für (j'eha, gisin

im gisihu ich sehe u. anderes, Bedas Hom. 5. wleda weihte

für wiJieda schreibt; selbst hs ist s geworden in der Jüngern
Handschrift der Freckcnhorster Rolle: ses bOl. sesta sechste

128, sestein sechzehn 70 u. ö., sonst ss (icassad wachsen
für wahsad Gl. Arg. 59). Eine Verbindung, die im gothi-

schen ziemlich häufig ist, hiv, hat sich im aitsächsischen im
Anlaute durchgehends erhalten, im In- und Auslaute aber, wie

in andern gleichzeitigen Dialecten, entweder zu einfachem h
oder zf aufgelöst : daher ist goth. «/^r« Wasser hier ((/la, goih.

nehva nahe näh, goth. hnihv Blinken hrälm Braue, goth.

mihuan sehen sehcm, wie goth. suhv sah sah; aber für die

Optativform goth, sehvcina sie möchten sehen wird Hei. Mon.
594 gisäwin gewährt, wie sich dem goth. Icihvan leihen gegen-

über zwar der Infinitiv farlihan, aber das Part. Prät. farUivan

verliehen 573 findet. Umschlag eines alten h in g ist in

einigen Präteritalformen ablautender Verben eingetreten, die

unten § 19 aufgezählt sind.

2. Palatale, j hat kein eigenes Zeichen, sondern wird

entweder durch i oder durch g geschrieben, vergl. oben §§13
u. 14, 1. Im Auslaute findet es, wie in andern deutschen

Dialecten, keine Stelle, sondern wird in den entsprechenden

Vocal i verwandelt, so dasz in den Formen r'ihi Reich, kumii



Altsächsische Coasonanten. 23

Geschlecht, neri rette (Imperativ) der Auslaut für die Palatale

j steht; in einigen Substantiven mit kurzer Stammsilbe ist auch
dieser Vocal geschwunden (hed Bette, goth. hadi vom Stamme
hadja, nct Netz, goth. mdi^ Stamm indja). Auch für inlauten-

des ,/, das sich hier, gegenüber andern Dialecten, in gewissen

Fällen (§§ 22. 3U) auszerordcntlich gut hält und namentUch
durch Assimilationen nicht beseitigt wird, ist die alte con-

sonantische Aussprache gewöhnlich nicht mehr, statt dessen

vocalische anzunehmen, denn neben der Schreibung i geht

die eines tonlosen e, so dasz für das gothische nasjan

retten hier nerian, aber auch nercan, für goth. Jiunjis des

Geschlechtes, kitnja dem Gcschlechte Inmiües und liinneas,

himiie und hunnea gefunden wird; Bestreben die zum Teil

noch haftende consonantische Aussprache anzudeuten, nmsz in

den Schreibungen fictlioUgean dulden neben thoUian^ ivalcogeandi

wachend für waköiandi (Hei. Mon. 384) erkannt werden.

3. Linguale; r der ältere Laut, l eine jüngere Dif-

ferenzierung desselben, obschon in vorhistorischer Zeit gebildet.

Das r ist teils ursprünglich, teils in nachgothischer Zeit aus s

entstanden, so namentlich in Verbalformen, wie wärun sie

waren gegen ivas er war, (jucesan gewesen; gilnirun erwählten,

gikoran erwählt gegen läosan wählen; fadoran verloren gegen

farliosan verlieren; auch in pronominalen: therä, tJieru der

(gen. dat. sg. fem.) goth. pi^ös, pizai, tlierö der (gen. plur.)

goth. pize, ßüö. Ausfall hat ein solches aus s entstandenes r

erlitten in Uiiou lernen, ahd. Urnen, Abfall in den Pronominal-

foimen he er, Jure wer, the der, thesa dieser, nnca iyonrsooq),

inca ({jffioirsQog), usa unser, iica euer, und in der Vorpartikel

a- für ar-. Von seiner ursprünglichen Stelle umgesetzt und
an ein s nahe angeschlossen hat sich der /--Laut in hers Boss

einer Beschwörungsformel, sonst hros, und in ferscangä, vers-^

cunqä Frischlinge, junge Schafe oder Schweine, Freckenhorster

Rolle 123. 226, ahd. frisJcing.

4. Dentale. Während die Tennis t sich von der Media
(bis auf die § 22 angeführten F'älle in der schwachen Con-

jugation) wie von der Spirans th, d streng geschieden erhält,

sind die letzteren Laute, Media und Spirans, mehrfach in ein-

ander verflossen. Die Spirans erscheint in einer doppelten

Schreibung: das Zeichen th wird in allen kleineren Denk-
mälern, mit Ausnahme der Merseburger Glossen, ausschliesz-

lich verwendet ; diese letzteren, sowie vorzüglich der Monacensis

des Hei., kennen dasselbe dagegen nur vorwiegend im Anlaut,

im In- und Auslaut haben sie, neben seltenem th, das Zeichen
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rt, eine Modification des Zeichens für die Media, und den lindern,

der Media nahen Klang des entsprechenden Lautes andeutend;

der Monaceusis setzt iu nachlässiger Schreibung oft auch
geradezu d, er schreibt Ictlm leidige, Udes des Leides, hkUik

leidig, u. a., wo in der Hehaud-Ausgabe eine einheitliche

Schreibung ((l) hergestellt worden ist. Eigentliclieij^ Unter-

gaug dieser lindern Spirans.. -ZU Gunsten der Media bcol)-

achten ""wir nach l und n: goth. al[)s alt, alpha älter"' ist

ydÜ, aMiro, halJ)S Ifühn hald, (jidp Gold fioJd, tinißii.s- Zahn
fand, finßan finden fnidan geworden; bei Verlust des Nasals

iu letzterem Worte tritt die Spirans wieder hervor: Nebenform
fidan. Ebenso steht dem goth. mimps Mund die Doppelform
inimd und müä gegenüber.

Neben der Spirans 5 begegnet im Heiland mehrfach das

Zeichen b, im Anlaute nur in dem fremden Eigennamen Za-
cJiarias, wo es mit s allitteriert, inlautend als Zusammenziehung
von ts oder ds, wo die Heliandausgabe die xVuflösuug des Laut-

zeichens gesetzt hat, der Monacensis schreibt oft hezt für betst

bester, auch hlizza, hlitzea für h/ldscu der Freude (dat.).

D.ei'.^d nn tak.Jiasal -bat im Inlaute vor bestimmten Con-
sonanten häufig Ausfall erlitten , nämlich 1 . vpr g. st: us

uns, ./?/s bereit, ahd. fuus, Iaht Kunst (Hei. 2330), (jristgrimmo

Zähneknirschen (von grindan zermalmen); nicht in anst Gnade,
lonsta konnte, farmanst du verläugnest, farmunsta er ver-

schmähte, afomfa misgönnte
; ^^^pr ärJaut knnd, w/«f? Mund,

fidan finden (immer aber fand ich fand, fundan sie fanden,

fundan gefunden), Ikti lind, und zugleich mit Verdunkelung
des vorhergelien(len Vocals odar ander (neben seltenem ddar)
goth. anpar, söd wahr, altn. sannr neben sadr; nicht in

urliundeo Zeuge, tand Zahn
; J^'djl/" jn den Wörtern ///fünf,

hdf gelähmt, ahd. hanf, sdffo sanft. Man hat angenommen,
dasz bei solchem Ausfalle der vorhergehende Vocal Ersatz-

verlängerung erfahre. Es bestehen indes Zweifel, und man
darf namentlicl! fragen, ob die Unterdrückung des Buchstabens
auch das völhge Schwinden des Lautes anzeige, oder ob nicht

vielmehr der Nasal nur leise klang. Formen in denen derselbe

bald geschrieben wird, bald nicht, wie flndan und fldau ; kiinst

neben dem mir einmal vorkommenden li'ist; mmid {1\q\. 1293.

1903) neben dem gewölinliclien miUl, weisen auf diese Auf-

fassung hin, und wir haben, nach dem Vorgange Schmellers,

bei ausgefallenem Nasal den vorhergehenden Vocal durch einen

Acut bezeichnet, wenn er in einer Stammsilbe steht, in En-
flungssilben, wie z. B. in neriad sie retten, mlhod sie salben,

goth, nasjand, salhond^ aber unbezeichnet gelassen.
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5. Labiale. Die Tennis p ist im Aulaute selten und
nur in Lelnnvörtern vorhanden, im In- und Auslaute hiiutiger

und auch in deutschen Wörtern erscheinend. 2^^' findet sich

im Eigennamen Joseph (dafür Jösep Hei. 775), dessen Dativ

und Genitiv doch durchgängig Jöscpe und Josepcs lauten. Die

Media h hat im In- und Auslaute nur einen beschränkten

Platz, sie steht geminiert: hebhkui haben, Ulhiau leben, sibbic

Blutsverwantschaft, 7cehbl Gewebe; in der Verbindung mh:
hamh Kamm, lamh Lamm, cnihar Eimer, thuhrian bauen, in

der Verbindung hd: lilda lebte, (jilihd gelebt, hahda hatte,

Iwbdes des Hauptes, höbdc dem Haupte, obschon auch die

Form höfde einii;al (Hei. 1513) vorkommt, ebenso wie neben

dem (i'iJdbda glaubte im Heliand gdofda Beichte 35^ erscheint

:

oder endlich in fremden Eigennamen : Abndiam, Ebrrd Jiudi.

JaJ:ob. In allen andern Fällen ist sie der Spirans /" und ihrem

verschieden bezeichneten weicheren Xebenlaute gewichen, so

dasz diese letzteren, neben ihrer eigentlichen Stellung vielfach

auch die Vertretung einer altberechtigten Media haben, z. B.

in Hof, gen. Hohes oder lioves lieb, liebes, inf, dat. icibe Weib,
Weibe, sdubar Silber, ubil und uvil übel und in vielen andern.

Di;; Stellung der beiden spirantischen Laute scheint, trotz

mehrfachen Schwankens in Handschriften, dennoch eine fest

geregelte gewesen zu sein : das weichere b galt im Inlaute

zwischen zwei Vocalen oder nach r, J: derbi höie, Jtalba Seite,

dbund Abend, Jdioban spalten, hobid Haupt, Iwbös die Höfe;

das / im Auslaute, im Inlaute dann, wenn Consonanten un-

mittelbar folgten: hof der Hof, Hof V^'^^- von Jdioban; aftar

nach, kraft Kraft, efno zugleich, kaflos Kiefern, tinfli zwei-

felnd; von sfceban Traum ist, unter Ausfall des a der End-
silbe, der Dativ sivefne, dagegen, ohne diesen Ausfall, der acc.

plur. sivijbanos, ebenso von nebal Nebel der Instrumentalis

iiebido und neflu. Nur findet sich fröfra neben frobra Trost

und öfter liobVJ: lieblich als lloßl'. Die Bezeichnung des

weichen spirantischen Lautes ist eine unterschiedliche: den
Heliandhandschi'iften ist das Zeichen b eigentümlich, doch hat

der Monacensis in nachlässiger Schreibung oft dafür b (wie

er d für d setzt), manchmal, obwol selten auch v: an ulk für

(tu cdndi verkehrt 3032, heovandi für lieobaudi weinejid 4028.

Kleinere Denkmäler kennen nur v: ieglvan gegeben Bed. 5,

hove Hofe Freck. 2, ellcvan eilf das. 40-1, fjddvian glauben

Beichte 35 u. a., selten /": (j(fi er gäbe Beda 3. Für /' im
Anlaute brauchen die kleineren Denkmäler ebenfalls öfters v

(loü Füsze Straszb. Gloss. 5(3, bcvimdan befunden 85 u. a.),

selten der Monacensis des Heliand: bivoran bevor 3075, e»ra?(?
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374S. 3768 u. ö. — Ueber einen seltenen Wandel von ft in

lit vergl. unten § 15, 3.

Die Spirans ir, mit dem noch jetzt der englischen Sprache
eigenen, vocalisch einsetzenden Klange, wird in den Hand-
schriften meist durch uu, nach h, d, th, s, sowie selten im
Anlaute auch durch einfaches u widergegeben (Jme wer, suart

schwarz für Jnce, sivart); unsere Heliandausgabe hat dafür

überall das bequemer zu lesende Zeichen w angewendet. Der
eigentttniliche Laut des w veranlaszt einigemal Verflüchtigung

desselben in den Vocal ii, die Beispiele sind § 7 aufgezählt;

anderenial wenigstens Trübung des folgenden Vocals: ivola für

?(7'7a wol Ilel. 4134. 5013, tvicierivord für wkterwarä wider-

wärtig 4136, tividif zwölf neben twüif, Freck. Rolle öfter;

wozu sich irorJüd für ivirlid er wirkt Psalmencomm. 37 und
der Name Äthaltrord neben Athahcard in einem "Werdener

Register stellt ; inmnca V(oime, entspricht dem goth. vinja^\ek\e,

Futter. Auch Verbreiterung eines vorhergehenden a zu au,

eines / zu in veranlaszt ein inlautendes w, so dasz neben
hairau hauen Juoncaii steht (in den Handschriften liauuan und
hauuuan), neben (jlatrau den klugen r/lauiroro der klugen

(gen. plur.), neben fiivar und der mehr zerrütteten Nebenform
fior, in welcher auch Vocalisierung des w eingetreten ist, fiuivar

vier, und neben iiva euer imva. Gewichen ist tv in seluia

Herlserge, goth. scdipvos, und, zugleich mit Verdunkelung eines

folgenden Vocals in scola Seele, goth. .suivala; wie inlautendes

IV in der ehemaligen Verbindung hw sich verhält, ist oben
Nr. 1 erwähnt. Auslautendes w hat sich immer vocalisiert,

zu II oder zu o: vom Stamme sewa See entsteht der Nom.
Acc. seo, vom Stamme eiva Gesetz Nom. Acc. eii, eo, von den
Stämmen friica Baum, Jcniica Knie trio und trco und Jcnio,

Icnco; von glmva Vlug fjlau ; von fjanva hevQit gani und ffaro,

von bcdica Uebel halu und hcdo. Selten ist der gänzliche

Abfall eines auslautenden ic, einmal steht Hei. 1152 der Acc.

sc See. Im Bereiche der Declination und AVdrtbildung tritt es

aber selbstverständhch inlautend wieder consonantisch heraus,

(iaher die Dative sewa, civa, der Acc. (jlanau, der Plur. (jlaiva

und glauice; nach Consonanten mit Vorschlag eines u oder o,

daher geh. haloiccs des Uebels und lahmes, (jarowes des be-

reiten, plur. r/aro:ca, (jerjaruivi Ausrüstung neben der assi-

milierten Form (jigariici, garmvian rüsten.

Der labiale Nasal hat gegen andere verwante Dialecte

insofern an Gebiet verloren, als das alte Casuszeichen -m des

Dativ pl. hier fast durchaus in -n gewandelt ist: ags. dagum,
fries. degum und dcgem hier dugun, u. ähnl.
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G. Uebergang von Muten in Spiranten. Ein altes

Gesetz, dasz vor dentalen Muten sich jede Mute in die Spirans

ihres Organs wandelt, während der folgende Dental zu t wird,

dasz demzufolge alle gutturalen Muten und Dentale zu ht, alle

dentalen zu st, alle labialen zu ft werden, ist im altsächsischen

nur noch zum Teil in Geltung. Streng allerdings in Bezug auf die

Gutturalis /.-, die mit einem folgenden ä oder t zusammen stets

zu ht wird, in V>'ortbildung und Conjugation: von Wurzel thaiil;

hif. theukian denken und dem nominalbildenden Suflixe -dl

entsteht der Stamm githahti, nom. f/ithäht Gedanke; von

süJi-icoi suchen wird mittels eines zu -da zusammengeschrumpften
llilfsverbums das Präteritum söJäa gebildet, ebenso von iceJck-ian

wecken icahfa, zu wirJc-ian wirken ivarhta, von thimJi-iwt

dünken unter Schwinden des Nasals tJiuhta, ebenso von thoi-

Jiian denken thälita. Nicht gleich streng aber in Bezug auf

gutturale Media, sowie die Dentalen und Labialen, nämlich

hier nur im Falle der Wortbildung und alter Formen der

Conjugation: so bildet sich von Wurzel icit wissen und jenem
Hilfsworte da das Prät. icista, und mit vollständiger An-
gleichung des folgenden an den vorhergehenden Consonanten,

u-issa; von Wurzel w««^, inf. 7uit</au wavmöQcn ist gleicherweise

das Prät. niahta, von hu(j(jean. kaufen prät. hohta, part. prät.

gehöht formiert; von Wurzel gah geben, inf. gcban, und dem
noniinalbildenden Suffixe -dl entsteht Stamm giftig Nom. giß
Gabe, wie von der Wurzel drug, inf. driogan hellare und
gleichem Suffixe Stamm dnihti, Nominativ dntht kriegerische

Schaar, u. a. Neben icet ich weisz, niot ich kann, laufen die

mit dem PersonalsuffiKe -t gebildeten Formen der 2. sg. iccs-i,

wm-t. In den Fällen, wo die Zusammenrückung zweier Con-
sonanten der bezeichneten Art nur in Folge neueren Sprach-

lebens stattfindet, hält dagegen jeder Consonant seinen ursprüng-

lichen Lautwert fest, so namentlich in der Präteritalbildung

schwacher Conjugation: von ucg-ian quälen heiszt es wcgda,

von Udia)i leiten Jcdda, von lihhum leben llhda, von bötiau

bessern hötta (für bötda, § 22), nicht böda u. a.

7. Gemination. Zu den Fällen, in denen die Ge-
mination inlautender Consonanten (von der die der Guttural-

media bisweilen in die Tenuis übergeht: roggon und rokhon

des Ptoggens in der Freck, Rolle, ruHin von Roggen daselbst)

der der verwanten Dialecte vollkommen entspricht, tritt eine

Eigenheit des altsächsischen, die namentlich beim Verbum sich

zeigt, weniger am Nomen: ein j der Bildungssilbe verdoppelt

den vorhergehenden Consonanten. Dem goth. hatjan hassen

entspricht hier hettian, hettean, goth. rakjaji recken reMian
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auseinandersetzen, dem ahd. queljcm quälen queUia)), dem goth.

viJJan wollen icillian, zu hecl Bett findet sich der Instr. bedditi,

zu (/iu-it Verstand der gen. giwitteas, dat. glwittea, gen. pl. gi-

icitteö. Diese Verdoppelung weicht, so bald, wie diesz namentlich in

einigen Formen der Conjugation statt hat, ; zu i wird : daher
von rcJcJdau prät. pl. rehidun, von quelliaii qndidiui, von tellian

sagen felis du sagst, wie von ivilUan will er will. In einigen

Fällen ist die Verdoppelung nicht eingetreten, namentlich des

r nicht, es bleibt shcrian verteilen, nerian retten, iverian

wehren; auch tholiau dulden, als Nebenform zu tliolön. —
Auslautende Gemination vereinfacht sich: zu ivinnan leiden ist

das Prät. iran er litt, wie vom Stamme giwinna der nom.
getcin Arbeit, zu thrimman schwellen prät. thram, zu rinnav
rinnen rem, zu fallan fallen prät. fei, zu wcUlan wallen

wel, u. a.

8. Wechsel von Spiranten. Von SpirantenWechsel

in Bildungssilben ist zu erwähnen, dasz für goth. fraiija Herr
sich ungefähr gleich häufig die Formen fröho (auch f'raho) und
fröio finden, für ahd. säjan säen neben der gewöhnlichen

Form süian auch einmal selian (Hei. Mon. 2389) geht, während
an demselben Worte die Spirans tv vocalisiert in dem Prät.

scu hervortritt. Wenn man für die Neunzahl, deren ursprüng-

liche und altindische Form uayan ist, hier die Form nigim
trifft, so liegt Uebertritt der Spirans u: in die Spirans ./, durch

g ausgedrückt, vor; ebenso ist zu beurteilen die Infinitivform

nigemi erneuen, die einmal (Hei. Mon. 1430) für ulwian
begegnet, sowie der Dativ nigemo neuem Freckenh. Rolle 473

für niicemo.

§ 1^-

Altniederfränkische Consonanten.

Die altniederfränkischen Consonanten sind im Ganzen
auf dem Fuszc der altsächsischen, Abweichungen im Einzelnen,

die hier verzeichnet werden sollen, treften mehr die westlichen

als die Werdener Denkmäler.

1. Gutturale. Einschiebung einer Tennis zwischen

anlautendem s und l ist eine Eigentünüichkeit aller altnieder-

fränkischen Denkmäler, mit Ausnahme der Cottonischen Heliand-

handschrift: der Werdener Psalmencommentar hat scläpan

schlafen, sda/iid er schlägt, gisdahed sie schlagen, die Psalmen

und Lipsiusschen Glossen sdip schlief neben slip, sdot Schlosz,
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(las von Weinliold bearbeitete fränkische Gesprächbüclilein

sclu2)heii schlafen, enscUphen schliefet. Ob der Uebergang der

Verbindung w in seh, die nur einigemal in den Psalmen und
den Lips. Glossen begegnet (hescMrmcdos protexisti Ps. 03, o.

gischem apparui 62, 3. underscJud distinxit Gl. Lips. 1078)

alt oder nur durch den neuern Abschreiber dieser Denkmäler
eingeschleppt ist, läszt sich nicht entscheiden. Tenuis ist ge-

wichen in scd soll, sulim sollen der Psalmen und Lipsiusschen

Glossen gegen scal, scidun der Werdeuer Denkmäler; erweicht

zu «7 in heceiyneda signata Gl. L. 79, sig sich, imsig uns (ags.

üsic) der Psalmen.

blanche Verrückung seiner ursprünglichen Stellung hat

in- und auslautendes h, namentlich in den Psalmen, erlitten.

Abfall eines auslautenden h fast durchgängig in der Präp. thuru

durch der genannten Denkmäler, dem sich die Form tlmru

der Werdeuer Denkmäler zur Seite stellt, ebenso wie in

thio fe))inr Gloss. Lips. 914, ahd. dioh ; fera Leben für

ferali Heiland Gott. 4893. .5705. Inlautend zwischen zwei

Vocalen ist es häufig ausgefallen : geslet er sieht, gesum sehen

Ps. 57, 11. 73, 9, skt Sehe, Augapfel Gloss. L. 82G ; Mi Höhe;
irhodistu erhöhtest du Ps. CO, 3; hoisia aUisshna 70, 19;

uhin weihen, geinet geweiht; ivhiuga heuedictio Gloss. Lips.

1060; /?e^ er leiht 637; flieii fuglanf, fliende fiigiens Fs. 59, 0.

54, 8; giet confitctur Gl. L. 516, neben heg'ian und heum con-

fiferi 85, 87; ein Ausfall, der wiewol selten auch vor t und .9

eintritt : in vorton (für voridon) in timore Ps. 2, 11; fortin

sal ih timeho 55, 4; te niewete ad mhilum 57, 8; wasmo
fructus neben tvcüismo 57, 12, und der sich einigeraal

auch bei der Media g zeigt in eisldc Ps. 05, 3 neben egisWc

65, 5, und in geneian declmare für geneigan Gloss. Lips. 340.

Oft auch hat sich inlautendes und auslautendes h zu g ver-

härtet: neben geivlen für gewlhen weihen steht genügen Ps.

71, 15, part. prät. geingit 65, 19; gesig sieh 58, 6, gesag

sah 54, 10, gesägon sahen 57, 9; rislag occidas 58, 12;
hrgigaii coiifderi statt hegihan Gloss. Lips. 80 ; thug für tJioh

634; es reicht dieser Vorgang hinüber bis in den Werdener
Psalmencommentar, wo tJmrvg durch Zeile 55 begegnet. Die

Verhärtung geht weiter bis zur Wandlung eines aus- und in-

lautenden h zu /.• in thuruc propter Gl. Lips. 935, genucon

nahen, gbiacont sie nahen, ginehcda nahte Ps. 54, 19. 22. 63, 8,

woneben naio nahe Ps. 72, 2, in welcher Form die ursprüng-

liche gutturale Spirans durch die palatale vertreten ist (vergl.

§ 14, 8). — Die Werdener Denkmäler nehmen an jener Ver-

härtung des // zu g auszerhalb des einen angeführten Falles
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nur insoweit Teil, als sie den § 14, 1 erwähnten Ueber-
tritt des ersteren Lautes zu letzterem in Präteritalfornien

ablautender Verben aufweisen. Wol aber ist hier die Ver-
tretung eines alten inlautenden l(w teils durch // teils öfter

durch IC eine ausgedehnte und in mehr Beispielen, als im alt-

sächsischen bezeugt: von seliciii ist die Präteritalform säivun

sie sahen, giseican gesehen (gegen gewöhnliches alts. sähun,

flisehau) dem Hei. Cott. eigentümlich, ebenso heiszt es von
farVihan verleihen immer farlitri er verliehe, farliivan verliehen,

und gegenüber alts. Iräha Braue steht hier hräiva.

Häufig vorkommende anlautende Verbindungen sind im
altsächsischen lii\ hl, hu, hir. Diese dauern niederfränkisch

in den Werdener Denkmälern, in den westhcheu aber haben
sie sich zu einfachem r, 1, n, w gewandelt: ring orhis, dort

hing; lonpan laufen, dort hJöpan; neigan äeclinare, dort be-

gegnet verwantes hmgan; uU weisz, dort hicU. Nur in dem
huo qiiomodo der Psalmen hat sich vereinzelt die Verbindung
hw erhalten, doch kommt auch n-ö vor.

Der gutturale Nasal ist ausgefallen oder wahrscheinlicher

nur unbezeichnet gelassen (§ 13) in gdugcl Jinguosus für

gdioHjel Gloss. Lips. 461, gethwic, gcthivig disciplina 518 neben
gethiiing 465, juugeVtg Jüngling Ps. 67, 28, hategon aemida-
tione Gl. L. 551 gegen hatotigon irocundiam 554, refagmtssi

redargntioncs 760 gegen rcfangcm arguere 759, tilogon exer-

citutume für tiliingon 945. Umgekehrt findet er sich ein-

geschoben in wolangls tdinam Gl. L. 1061 neben icoligis 1063.

2, Dentale. Die Schreibung d neben th für In- und Aus-
laut (§ 14, 4) kennen nur der Cott. und Werdener Heberegister, die

andern Denkmäler brauchen nichts als th. Wechsel zwischen th

und der Media d ist zu beobachten in uithar und ividar wider,

Ps. 65, 7. 67, 7, qiiethan sagen, prät. quad der Psalmen, ob
ähnlich von wcrthan das prät. tvard lautete, dafür fehlen Bei-

spiele. Wenn neben qnad von quethan sagen auch der Im-
perativ qiiit Gl. L. 738 und das prät. quat Ps. 2, 7 begegnet,

so spielt hier die unten 4 geschilderte Consonantenverstufung

mit ein. In farthaidofi xwrdidisti Ps. 72, 27, scheint ebenso

schlechte Schreibung für farteridus vorzuliegen, wie in scctlon

verticem Gl. L. 798 für und neben sceiHdon Ps. 67, 22 ; ob
auch in solcher Weise irUothe üluminct Ps. 66, 2 für irliohtc

steht, möchte nicht olme weiteres anzunehmen sein. Denn es be-

gegnet Ps. 54, 6 die Form fortläa für forhta timor, in welcher

die Gutturalspirans h durch die Dentale tli ersetzt ist, ein

Fall der auch ins altsächsische (ammathta dem Amte viermal
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in der Freckenh. Rolle 557—561) und ins spätere angelsäch-

sische hinüberspielt; so dasz jenes irliothe auch ungenaue

Schreibung für irliotlde sein kann. — Media d und Tenuis t

sind in einigen von den Psalmen gewährten Zusammensetzungen

gewichen: guolw-heicle gloria neben guodViclieide, gnoVild gloria,

guoWcun glorificari ; rehliJco justus neben reJitUka jiistificata,

rehniissi und rihnussi jnstitia neben rehtmissi. Die Tenuis hat

sich zu Gunsten eines d oder tli verloren in wad w'as mit der Neben-

form watli Ps. 2, 1, und in dem ntli aus des Werdener Psalmen-

commentars G2. — z für niederdeutsches t begegnet häufig in

den ersten drei Psalmen, die hochdeutschen Einflusz zeigen (§ 1 3),

einigemale auch in Psalm 18 (ropizut eruciat, litzziliin par-

vidis) und 54 (fan htzzilhekle a pusükmimitate)^ sowie in den

dazu gehörigen Lips. Glossen, bisweilen auch durch c aus-

gedrückt (hccelmot signatum Gl. L. 75); in der Cottonischen

Handschrift des Heliand ist dagegen s immer nach § 14, 4

zu beurteilen, — Gegenüber vielfachem Ausfall des dentalen

Nasals im altsächsischen (§ 14, 4) hält derselbe hier sich

besser, vorzüglich in den Psalmen, wo uns uns gegen alts.

m, munt os gegen alts. müd, kirnt bekannt gegen hut, hindan

verkünden gegen hUtian begegnen, wiewol auch Gl. Lips. 286

die Form farhitha abominahilcs steht. In Werdener Hebe-

registern wechseln die Namensformen 3Ieginswid und Men-
sicind, Ilcinsicid und Piciusinnd. Auch der Cottonianus kennt

zweimal die Form andar oJins neben gewöhnlichem ddar

und odar.

3. Labiale. Wie der Monacensis, braucht der Cotto-

nianus für die beiden Stufen der Spirans die Zeichen f und

&, letzteres sogar öfter als jener und bisweilen auch im Aus-

laute inh, Hob für ictf, lioß. Der Werdener Psalmencommentar,

sowie die Psalmen und die Lipsiusschen Glossen haben statt

des b inlautendes v, welches Zeichen dann und wann auch im

Anlaute statt f auftritt. Im Uebrigen ist die Stellung der

linderen und härteren Stufe der Spirans wie im altsächsischen

geregelt, und die Stellung der Media h wesentlich wie dort

eingeschränkt, doch steht sibta siebente in einem Werdener
Heberegister, arbeitJns tribidatioms Ps. 58, 17, arbeide tribii-

Jatione 54, 3 u. ö. ; und wider gifa Gabe für giba Ileliand

Gott. 654. Die Verbindungen fi (für die i-)^ in sccj)te dein

Schafte Gl. L. 794 und 2^ß in sce2)ft1 sagittas 795 nur ganz

vereinzelt auftritt) und M des In- und Auslautes schwanken

in einander über, der Cottonianus hat 38 craht Kraft, die

Lips. Gloss. 234 eht vero für cft, seniJiti Milde 816 für scnft^,

857 stiMan aedifware für sÜftan, 579 hoJduödi (pl.) captivi-
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tatem, ags. häft)}f/cl, uud umgekehrt 206 u. ö. druftin do-

minus für druhtin, gcsifte visione 454 lür gesihtc. Dasz iht

ebenfalls für Id sich fiurlet, ist oben Nr. 2 erwähnt. Ob das

zweimal bezeugte ihurthk cf/enus (Ps. 09, 6. Ol, L. 931)
nur Schreibfehler für tliurftlc sei, oder ob es dem angegebenen
Wechsel gemäsz für tlturhtlc oder gar für f/iurtJdic stehe, wird
sich nicht entscheiden lassen. — Das altsächsische nimmt an
diesem ^Yechsel nur beschränkt Teil, insofern hier wol ff in

M bisweilen übergeht (eJd für eff Freck. Rolle 344. 475. 542.

aJifer nach für äffer Bed. 13, wozu zu vergleichen ohfJw oder
für efto Hei. Mon. 3630), nicht aber umgekehrt. Für den
labialen Nasal ist /> eingetreten, in f/if mit, nur Ps. 2, 11. 3, 4;

aus der Verbindung fm aber ist nin entstanden in enmista

aequissimum Werdener Psalmencomm. 66, Superlativ von ehan
oder evan, eben, gleich.

4. Verstufung der C onsonan ten im Auslaute.
Ein Gesetz, welches den Uebertritt einer iledia, wenn sie in

den Auslaut tritt, in Tennis bedingt, ist in Bezug auf Dentalen

in den Werdoner Denkmälern ziemlich häutig, in den Psalmen
aber genau durchgeführt. AVerdener Register haben ni (df

f/iivi'rli altes Werk für nid f/iiccrli, der Hei. Cott. gibt die

Endung -id, -od, -ad am Verbum mit Vurliebe durch -it, -ot, -af

wider: farlatit er verläszt 3454, gdonof gelohnt 3460, hehhiaf sie

haben 5354 u. oft ; auch fharof dorthin für fharod 456 be-

gegnet, und es ninunt der Monacen.sis bisweilen, doch selten,

an dieser Verstufung Teil, die sich weiter nicht erstreckt. In

den Psalmen aber wird jede Dentalmedia zur Tennis, wenn sie

in den Auslaut tiitt; daher got Bens gegen godis Bei; fif

tenqms 68, 4 gegen tide tempore 70, 9; gehet Gebet öfter

gegen gehi'-de orationi 60, 2; döt mors 54, 16 gegen dudis,

dude öfter; hehaldun behüten, aber heJi(df mi salva we 70, 2,

Inhiclf mi .mh'avif »le 51, 17, u. a. Nicht so genau ist diese

\'erstufung durchgeführt im Gebiete der Gutturalen, wo sie

der Cottonianus iricht kennt Tin Werdener Registern der Name
Cralinc statt Craling), die Psalmen sie nur bisweilen ein-

treten lassen: inffinh susccpit Ps. 3, 5 gegen iuf/ieng 62, 9;

lieilif-dnom sancfnariiim Ps. 73, 7 gegen heilig suucfus oft;

gofliKtc dififipJina neben gefhivig 518 und gefluving 465:
gehugdie mrmor Ps. 73, 2 neben gehugdig 62, 7 u. a.; dafür

begegnet auch, anklingend an angelsächsische Weise, die Ver-

wandlung einer auslautenden Gutturalmedia in Spirans //, z. B.

in ircli Weg Ps. 1, 6. 18, 6 neben iveg, munoh-falf, midtiplcx

Ps. 67, 18, was aiü wfüio/i midfns schlieszen liiszt, wie ereffih

mächtig Ps. 6-1, 4 für creffig steht (auch Ilcliand Gott. 2530
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hat mah für «?«^ kann); und wenn in den Psalmen neben

fiiff sich, itu.sif/ uns die Formen 7nih, tliih laufen, so sind

diese letzteren jedenfalls aus mig, thig verändert. Ob sich die

geschilderte Verstufung auf die Labialreihe erstreckt, in den
wenigen Fällen wo die Media eine entsprechende Stellung ein-

nimmt, dafür entgehen Beispiele.

5. Gemination. In den Psalmen und den dazu ge-

hörigen Glossen wird die Gemination einer Media verschieden

ausgedrückt, zum Teil durch Zeichen, welche eine gewisse Gleich-

giltigkeit gegen scharfe Sonderung der Tenuis und Media ver-

raten, die auch sonst durchblickt (vgl. san-da und san-fa er

sante): für cid begegnet auszer dieser Schreibung auch td und
tt: dd in dem aus heliabda assimilierten hehadda ohtinuit Gl.

L. 90, td in an mitdon in medio Ps. 54, 11 u. öfter; gemitdelon

dimidiare Ps. 54, 24, tt in fan mitton de medio Ps. 56, 5,

hntta tenuit 72, 6 ; neben gg in ruggi Rücken, gehuggon
denken auch l:g in rul-gi dorsum Ps. 68, 24. Neben der vor-

handenen Gemination hb (Uhhan leben öfter, anfhehhu prohiheho

Gl. L. 37) ist Vereinfachung derselben eingetreten in Uhenderö

rirentinm Ps. 55, 13, hevon heben Ps. 62, 5, wie auch gg sich

vereinfacht in riigis dorsi Ps. 67, 14. Gemination der Guttural-

tenuis, cc. cl- und /./. geschrieben, ist in guoUhheide gloria

Ps. 56, G, durch Assimilation aus guoVil:-heide (67, 35) ent-

sprungen, welche Form neben einer andern, guoWi-heide steht,

in der umgekehrt /i auf den vorhergehenden Consonanten
assimilierend gewirkt zu haben scheint. Ebenso ist aufzufassen

arh-heide nequitiam Ps. 72, 8 neben arc-heide 54, 16.

Der in § 14, 7 erwähnte Einflusz eines inlautenden ;/ auf

die Verdoppelung vorhergehender Cosonanten findet sich ganz

gleich wie im altsächsischen auch in den Werdener Denk-
mälern, nicht aber in den Psalmen, wo j durch Assimilation,

wie im ahd. und ags., gewichen ist (tellan sagen gegen tellian,

gehuggan denken gegen gihuggian u. a.).

Auslautend vereinfacht sich wie im altsächsischen die

Gemination, doch gibt es im Cottonianus manche Fälle, die gegen

dies Gesetz verstoszen: oJl 4638, aU-maJ/tig allmächtig 1768,

hicann wann 4291, irill will 4442, tJtitt diesz 4158 u. a. Ob die

Psalmen sich dem Brauche der Werdener Denkmäler anschlieszen,

steht nicht fest ; wenn von fallan fallen hier das Prät. fiel (54, 5j

begegnet, so steht auch der Plural fielon ohne geminiertes J

[gegen alts. fellon) und weist darauf hin, dasz Gemination

5um Teil nach andern Gesichtspunkten steht oder weicht: sie

sseicht nach einer Länge, aber sie wird auch gesetzt, um eine

Heyne, Kleine alts. u. altnfr. Grammatik. »J
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vorhergehende Kürze zu bezeichnen, ohne etymologische Be-
rechtigung, z. B. in niüon wissen Ps. 58, 14.

6. Wechsel von Spiranten. Inlautendes j ist an die

Stelle von h getreten in nälo paene Ps. 72, 7, ahd. näho; in-

lautendes li an Stelle von ic in hieohon den Knien (Hei. Cott.

5953), wo man nach dem Sing, hneo Knie, lunces oder hniinves

des Knies, den Dat. hnivun oder hmiunn erwartet hätte.



Zweiter Abschnitt.

Formenlehre.

Conjugation. — Allgemeines.

Der altsächsische und altniederfränkische Dialect liat am
Verbum ausgeprägt:

1. ein Genus, das Activum: das Passivum und Medium
kann nur durch Umschreibungen ausgedrückt werden:

2. zwei Tempora. Präsens und Präteritum, Das Prä-
teritum diente ur^prünglich und dient zum groszen Teile auch
noch in den erhaltenen Denkmälern für jede Art der Ver-
gangenheit, daneben macht sich doch auch das Bestreben geltend,

feinere Zeitunterschiede, wie Perfect und Plusquamperfect,

durch Umschreibungen mit Hilfsverben zu geben. Das fehlende

Futurum wird durch das Präsens mit vertreten, soweit nicht

auch hier Umschreibung mit Hilfsverben eintritt

;

3. drei Modi, Indicativ, Optativ, Imperativ. Der Optativ

hat zugleich die Stelle eines Conjunctivs zu vertreten. Der
Imperativ ist nur im Präsens vorhanden, und hat beschränkte

Personenbildung

;

4. zwei Numeri, Singular und Plural. Der einst vor-

handen gewesene Dual ist am Verbum erloschen, aber am
persönlichen Pronomen der 1. und 2. Person erhalten, so dasz

entsprechende duale Verhältnisse durch solche Pronomina in

Verbindung mit verbalen Pluralformen widergegeben werden.

Hierzu treten noch drei nominale Bildungen

:

5. ein Infinitiv,

6. ein Particip des Präsens in activem Sinne,

7. ein Particip des Präteritums in passivem Siune.



36 Zweiter Abschnitt.

Die Tempora und Modi bilden sich zunächst aus den

Tempusstäramen des Präsens und Präteritums durch Personal-

und Modalsuffixe. Personalsuffixe sind mit der bezüglichen

Verbalform verwachsene, trüramerhafte persönliche Pronomina,

die in manchen Fällen sogar ganz abgefallen sind : im alt-

sächsischen und in den Werdener Denkmälern hat die 1. sg.

indicat., die 1. und 3. sg. optat., die 2. sg. imperat. präs., im
Präteritum der gesamte Singular indicat., und die 1. und
3. optat. kein Personalsuffix mehr, während auszerdem die

Formen der 1. und 2. plur. des Indicativs und Optativs im
Präsens wie im Präteritum, hier, nicht aber in den Psalmen,

untergegangen sind und durch die 3. plur. mit vertreten

werden. Das Personalsuffix der 3. plur. des Präsens im Optativ

hat g°gen das des Indicativs eine etwas modifizierte Form. Ein
Modalsuffix tritt nur am Optativ des Präteritums noch scharf

als i hervor, im Präsens desselben Modus ist es verwittert

und nicht mehr zu erkennen.

Nach der Art wie die Tempusstämme sich bilden, unter-

scheidet man drei Hauptklassen von Verben. Die einen hoben
in früherer Zeit ihr Präteritum durch Reduplication der Verbal-

wurzel hervor, indesz hat sich später Reduplications- und
Wurzelsilbe in eine zusammengezogen; die andern scheiden

ihre Tempusstämme durch Vocalwechsel innerhalb der Wurzel
(Ablaut); die dritten endlich bilden nur einen Tempusstamm
des Präsens und schaffen sich ihr Präteritum durch Composition

mit einem Hilfszeitwort e. Die ersteren beiden Classeu sind

nach Grimms Vorgange starke, die letzte Classe schwache
Verben senannt worden.

§ 1'.

Reduplizierende Verben.

Die Wurzel der hierher gehörigen Verben, die stets durch

Position oder Vocal lang ist, bildet sich zum Tempusstamm
des Präsens durch Zutritt des demonstrativen Elements a.

selten eines ja, aus (Wurzel hald halten. Präsensstamm halda-,

Wurzel hlop laufen, Präsensstamm Idopa-), das in einem Falle

(1. sg. ind.) als Nachwirkung des früher folgenden, nasal an-

hebenden Personalsuffixes zu n verdumpft ist (§ 3), in andern

(2. 3. sg.) vor noch bestehenden Personalsuffixen sich zu /

schwächt, in einem dritten endlich (2. sg. imper.) ganz abfällt.

Als Präteritalstanim fungierte einst die reduplizierte Wurzel.

Die Reduplication hatte sich jedoch bereits in gothischer Zeit
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von alter Weise entfernt, dadurcli dasz nur der consonantische

Anlaut der Wurzel mit einem steten Reduplicationsvocal ai

widerholt und vor die Wurzel gesetzt ward ßalcla — haihald).

Anknüpfend an diese Weise, die einst allen germanischen
Stämmen gemeinsam gewesen sein musz, hat sich in den
späteren Dialecteu, also auch im altsächsischen und altnieder-

fränkischen, eine Zusammenziehung ergeben, bei der die Re-
duplications- und die Wurzelsilbe unter Verlust des Anlauts

der letzteren in eine verschmolzen; und zwar der Art, dasz im
altsächsischen bei Verben mit wurzelhaftem a, d und e, nach
der Reduplicationssilbe, deren Diphthong, ursprünglich ai, sich

in c zusammengezogen hat, nur noch der consonantische Wurzel-
auslaut zum Ausdruck gelangt fvon Wurzel hold halten Prät.-

Stamm he-M aus altem hai-hcäd, von Wz. lät lassen U-t, von
Wz. het heiszen he-t), während bei den Verben mit wurzel-

haftem dies letztere in der Weise nachwirkt, dasz aus ihm
und dem Reduplicationsvocal zusammen der Diphthong io, eo

sich bildete (AVz. Idöp laufen, Prät.-Stamm hliop, hleop, goth.

hlailüaup, Wz. wo}) weinen, Prät.-Stamm niop). Die Werdener
Denkmäler schlieszen sich im ganzen an die altsächsischen an,

nur dasz bei Verben mit wurzelhaftem ä und e im Prät.-

Stamme gewöhnlich die Zusammenziehung ie auftaucht (Wz.
het heiszen, — hietj. Die Psalmen kennen bei allen redu-

plizierenden Verben nur die letztere , die auch weiter zu
bloszem i zurückgehen kann (Würz, fang fangen — fieng

und fm(/).

Nach den verschiedenen Wurzelvocalen sind fünf Gruppen
solcher Verben aufzustellen.

I. Die Wurzel hat a vor doppelter Consonanz; nur
in Nr, 6 hat sich frühere Consonantenverbindung zu w ver-

einfacht. Hierher gehören folgende Verben:

Piäs.-Stauim. Priit.-Stamin.

1. falla- fallen. ßl-, Ps. fiel-.

2. ganga- gehen. g&ng-, „ gieng-.

3. Iialda- halten. held-, „ Meld-.

4. ivalda- walten. tveld-, „ ivield-, wUd-.
5. tvdlla- wallen. ivel-.

6. liawa- hauen. lieiv-, Ps. Mew- (Vocalisierung des

w im Auslaute nach § 14, 5).

Auszerdem folgende, von denen die Denkmäler aus dem
Prät.-Stamm gebildete Formen nicht gewähren:

7. hlanda- mischen,

8. skalda- stoszen,

und, nur für die Psalmen,
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9. fanga- fangen, Prät,-Stamm /?e/?.v- und/"?»^^-, dem gegen-
über die Werdener und altsächsischen Denkmäler die Formen
fäha- und feng- gewähren. Das noch hierher gehörige 10.

haha- oder hanga- hange kommt nur im Heiiand im Passiv-

Partieip hi-hanga-n behangen vor, und läszt vermuten, dasz seine

Formenverhältnisse die gleichen wie bei Nr. 9 gewesen seien.

IL Der Wurzelvocal ist « vor einfacher Consonanz, her-

vorgegangen aus kurzem a und einem dahinter weggefallenen
Consonanten (§ 3). Hierher gehören:

Präs.-Stamm. Prät.-Stainm.

1. an-dräda- fürchten, -dred-, Cott. -dried-.

2. lata- lassen. Icf-, Cott. u. Ps. lief-.

3. räda- raten. red-, Cott. ried-.

4. sJäpa- schlafen. Ps. sVip-.

0. säta- säen. sew- (Spirantenweclisel, § 14, 8).

Auszerdem 6. grata- weinen, dem goth. greta- entsprechend,

aber nur durch das Prät. griat und griot Hei. 4072 gewährt,
und, nur in den Psalmen

7. far-wäta- verfluchen,

von dem Formen aus dem Prät.-Stamm gebildet nicht begegnen.

III. Die Wurzel hat die Länge von a, ö, altnieder-

fränkisch uo. Hierher:

Präs.-Stamm. Prät.-Stamm.

1. hröpa-, hruopa- rufen. hreop-, hriop-, Ps. ricp-.

2. ivöpia- weinen, Ps. v:öpa-. wiop-, iceop-, „ wiep-.

Auszerdem
3. fl6l:a-, fluoha- fluche.

von dem der Prät.-Stamm unbelegt ist.

IV. Die W^irzel hatte einst den Diphthongen von i, ai,

welcher in den Psalmen als ei (neben cj hervortritt, in den

Werdener und altsächsischen Denkmälern stets zu e zusammen-

gezogen ist. Hierher:

Präs.-Stamm. Prät-Stamm.

1. heta- heisze. alts. hct-, altnfr. hiet-.

2. skeda-, Ps. scetha- u. sceitha-. Ps. slieth- u. sJnd-.

scheide.

Auszerdem vielleicht noch

3. bi-knega- erwerben,

von dem aber nur einmal die Infiuitivform hi-knega-n Hei.

1310 begegnet.
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V^ Die Wurzel hatte einst den Diphthongen von u, au,

der in den Ps. als ou und 6, in den "Werdener und den alt-

sächsischen Denkmälern aber stets in der letzteren Gestalt

auftritt. Hierher:

Präs.-Stamm. Prät.-Stamm.

1. hlöpa-, Ps. loupa- laufen. hliop-, Ps. liep-.

Auszerdem

2. stöta- stoszen,

3. oka- vermehren,

4. öda- zeugen,

von denen Formen aus dem Prät.-Stamme gebildet, nicht be-

gegnen; fraglich ist, ob hröJca- krümmen, von dem nur das

Passivparticip, Hei. Cott. 5594 in unsicherer Lesart, vorkommt,
hierher gehört.

Die Formenbildung von diesen Stämmen geschieht auf

die gleiche Weise wie die der ablautenden (§ 19). Das
Passivparticip ist nicht von dem Prät.-Stamme, sondern dü'ect

aus der Wurzel gebildet mittels des Suffixes -na, dem ein

Hilfsvocal « vortritt, gewöhnlich auch mittels der Vorsilbe gi-,

z. B, von Wurzel hald halten Passivparticip-Stamm gi-JmJd-a-na,

Nom. gi-haldan, von Würz, rdd gi-räd-a-na, Nom. gi-rädan

geraten, u. a.

Ablautende Verben.

Die ablautenden Verben, die ihre Tempusstämme durch

Vocalwechsel innerhalb der Wurzel bilden, sind aus ehemals

reduplizierenden hervorgegangen. Eine früher im Präsens und
im reduplizierten Präteritum aufgetretene beiläufige Verän-
derung des Wurzelvocals, die teils aus Schwächung, teils aus

Verlängerung und Diphthongierung desselben bestand, bildete

sich mehr und mehr systematisch aus und machte dadurch den
Eindruck eines wesentlichen Unterscheidungsmittels der Stamm-
formen, so dasz die Pieduplication, das alte Mittel zur Hervor-

hebung der Vergangenheit, als überflüssig bei Seite geschoben

ward. Die hierher gehörigen Verben haben als Wurzelvocale

die Kürzen a, i, u, und sondern sich, nach der abweichenden
Schwächung oder Verstärkung der genannten Vocale in fünf

Gruppen. Ihren Präsensstamm bilden sie, wie die reduplizieren-

den, mittels des demonstrativen, ganz gleich behandelten

Elementes a, seltener mittels des Elementes ja. Der Präterital-



40 Zweiter Abschnitt.

^

fctamm ist nach Wegfall der Reduplication eben auch einsilbig

geworden, er hat für die einsilbigen Präteritalforiuen den
Wiirzelvocal voller oder verstärkter, als für die mehrsilbigen,

die durch Personal- und Modalsuffixe belasteter sind.

I. Wurzelvocal « vor doppelter Consonanz. In den
Präsensforraen tritt Schwächung desselben zu i auf, welches

in allen Fällen, wo das stammbildende Element rein erhalten

ist, mit Ausnahme der § 8, 1 aufgezählten, zu e umlautet;

der Stamm für die einsilbigen Präteritalformen hat den Wurzel-
vocal rein bewahrt; im Stamme für die mehrsilbigen ist er zu
II geschwächt. Hierher gehören folgende Verben:

Präs.-Stamm.

1. belga- zürnen.

2. her(ja- bergen.

3. binda- binden.

4. hr'egda- knüpfen.

5. hrinna- brennen.

6. bresta- bersten.

7. /a;--f7e;öa- verderben.

8. drinka- trinken.

9. bi-felha- befehlen.

10. finda- finden.

1 1

.

gi-fr'egn a- erfahren

.

12. g'elda- vergelten.

13. &i!-^m«a- beginnen.

14. helpa- helfen.

15. Inverba- gehen.

16. rinna- rinnen.

17. sinlca- sinken.

18. singa- singen.

19. springa- springen.

20. sivinga- schwingen.

21. sterba- sterben.

22. swelga- schUngen.

23. sivella- schwellen.

24. swelta- sterben.

25. siverba- abwischen.

26. su'trica- dunkel Averdeii.

27. thinsa- ziehen.

28. thrimma- betrüben.

29. thringa- dringen.

30. thicinga- zwingen.

31. bi-wcUa- beflecken.

Prät.-Stamm.

bcdg-, hulg-.

barg-, bürg-,

band-, bund-,

bragd-, brugd-.

brann-, brunn-.

brast-, brüst-,

far-darb-, -durb-.

drank-, drttnJc-.

bi-falh-, -fulh-.

fand-, fluid-,

gi-fragn-, -frugn-.

gatd-, gidd-.

higann-, -gunn-.

halp-, Jiulp-.

hicarb-, hivurb-.

rann-, riinn-.

sanJc-, sunk-.

sang-, sung-.

sprang-, Sprung-,

swang-, swung-.

starb-, sturb-.

stvalg-, swulg-.

sivall-, swull-.

sivalt-, swidt-.

sicarb-, sifurb-.

sicarlc-, sivurlc-.

thans-^ thuns-.

thramm-, thrumtn-.

thrang-, thrung-.

thivang-, tJnvung-.

bi-ivall-, -ivtdl-.
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Präs.-Stamm. Prät.-Stainm.

24. ur'eka- rächen. ivrak-, ivräk-.

25. icesa- sein. was-, war- (Cousonautenwechsel

26. Jcwna- kommen (für quema, § 7). quam-, quam-, § 19, 2).

sowie 27. tema- ziemen, 28. gipa- offen stehen, nur in den
Psalmen in je einer Präsensform begegnend.

ni, Gruppe. Wurzelvocal a, ebenfalls vor einfacher, nur
in zwei Fällen (Nr. 16. 17.) vor doppelter Consonanz. Der-
selbe ist in allen Präsensformen rein erhalten. Der Präterital-

stamm hat nur eine Form, er zeigt die Länge des Wurzel-
vocals, 6, altnfr. uo.

Präs.-Stamm. Piät.-Stamm.

1. draya- tragen. drög- (druog).

2. fara- fahren. för-.

3. gala- singen. göl-.

4. graha- graben. grob-.

5. hlada- laden. lüöd-.

6. \]ilaha-~\ lachen. lüöh-, hlög- (Consonantenwechsel

7. laha- tadeln. loh-, log-. § 19, 3).

8. mala- malen. möl-.

9. saJca- anscliuldigen. sök-.

10. skaka- eilen. skök-.

11. [skaiM-^ schaffen. sköp-,

12. slaha- schlagen. sloh-, slög- iConsonsLntenv,-echsbl

13. spatia- locken. spon-. § 19, 3).

14. stapa- Schritte machen. stop-.

15. thwaha- waschen. thwöli-, thwög- Consonanten-

16. wahsa- wachsen. wöhs-. wechsel § 19, 3).

17. waska- waschen (nur in den Ps.) ivosk-.

Auszerdem 18, standa- stehen, welches in den Prä-

sensformen ein ursprünglich auszerhalb der Wurzel gestan-

denes, stammbildendes n in die Wurzel aufgenommen hat.

welches n in den altsächsischen und Werdeiier Denkmälern
im Präteritalstamme wider ausfällt (stöd), während es in den

Psalmen bleibt (stnondj. Die Präsensstämme von Nr. 6 und 11,

die nicht belegt sind, können, nach Analogie anderer Dialecte,

auch mittels des Elementes -ja gebildet gewesen sein (hlchhia-.

skejjpia-, vergl. unten).

IV. Gruppe. Wurzelvocal ist i vor einfacher Consonanz.

Der Präsensstannn zeigt die Länge desselben '/. der Stamm
der einsilbigen Präteritalformen hatte einst den Diphthongen
dieser Keihe ai, der in den Psalmen sich als ei schwankend
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noch hält, in den Werdener und den altsächsischeu Denkmälern

aber zu e zusammengezogen ist ; in den zweisilbigen Präterital-

formen tritt der Wurzelvocal i rein heraus.

Präs.-Stamm. Prat.-Staiuni.

1.

4.

5.

G.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

clr'iba-

glida-

glUa-

gnpa-
hltda-

liiiiga-

hrhia-

hida- ^Yarten.

Inta- beiszeu.

hVika- glänzen.

treiben.

gleiten.

gleiszen.

greifen.

schlieszen.

neigen.

anrühren.

kuia- keimen.

hi-lTiba- Wurzel treiben.

hi-rtta- bleiben.

Uha- leihen.

Ucta- gehen.

mnta- meiden.

risa- aufstehen.

skma- scheinen.

slriba- schreiben.

slcriäa- weggehen.

(Ps. heid-), hid-

bit-.

skrita- zerreiszen

slUa- schleiszen.

spnva- speien.

sttga- steigen.

25. swika- betrügen

26.

27.

28.

29.

30.

31.

32.

bed-

bet-,

bUk-, blik-. ,r^

dreb-, drib-. V,

gUd-, glid-. y v'

glei-, gilt-. \

grep-, grjp-.

hled-, hlid-.

hneg-, hnig-.

hreii-, hrin-,

keti; kin-.

bi-kJeb-, -klib:

bl-lcb-, -Hb-.

Ich-, Uli- (luv- § 14, 1. 15, l).

led-, liä:

med-, mid-.

res-, ris-.

sken-, skin-.

skreb-, skrib:

skred-, skrid-.

skret-, skrif-.

slet-, slit-.

speiv-, spiic-.

Steg-, stig-.

sivek-, swik-.

for-sivep-, -swip-.

seg-, sig-.

theli-, thig- (Consouantenwochscl

f

abweichen.

for-swlpa- vertreiben.

siga- sinke.

thilia- gedeihen.

üha- zeihen. \teli-^ tili-']. % 19» 5).

u:\l:a- \Yeichen. ivek-, icik-.

gi-uita- gehen. yi-wet-, -ivit-

wnta- reiszen, schreiben. ivret-, fvrit-.

Hierher wahrscheinlich auch

33. gi-fliha- besänftigen,

von dem nur die Präseuslorm giflthid Hei.

und
34. strida- streite,

nur in den Psalmen in einer Präsensform.

Von tV/ia- sind Präteritalformen nicht belegt, was wegen
des möglicher Weise eintretenden Umschlags des [stamm-
schlieszeuden Consonanten ausdrücklich zu bemerken ist.

1460 begegnet.
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V. Gruppe, der IV. im Bau gleich. Wurzelvocal ist u:
im Präsensstamm tritt die Länge desselben entweder als u,

oder als in, umgelautet io (Ps. ic) auf, als u im altsächsischen

und den Werdeuer Denkmälern nur in liiJ:a- schliesze, in den
Psalmen auch in der Präsensform flutit flieszt. Der Stamm
der einsilbigen Präteritalform hat, früherem Diphthongen au
entsprechend, ou noch schwankend in den Psalmen, die Zu-
sammenziehung ö in den übrigen Denkmälern ; der Wurzelvocal
zeigt sich rein in den mehrsilbigen Präteritalformen.

Pias.-Stamm. Prät.-Stamm.

1. bioda- bieten. höcl-, lud-.

2. hi-drioga- betrügen. hi-drög-, -drug-.

3. driopa- triefen. drop-, drup-.

4. driosa- fallen. [dros-, drur-.]

5. fliega- fliegen (nur in den Ps.) floug-, fing-.

6. fUoha- fliehen. flöh-, flug-. (? die letztere Form

7. fliota- flieszen. flöt-, flut-. uubezeugt).

8. giota- gieszeu. göt-, gut-.

9. Jiioba- weinen. höi-, hub-.

10. hlioda- wachsen. Jdöd-, Jdud-.

11. hliota- erlosen, erlangen. Idot-, Mut-.

12. Jciosa- erwählen. lös-, hur-. (Consonanteuwechsel

13. Bioha- spalten. Idöh-, Hub-. § 19, 2).

14. lioga- lügen. log-, lug-.

15. far-liosa- verlieren. far-lös-, -lur-. (Consonantenw.

16. lülca- schlieszen. lök-, (Ps. louh), luJc-. § 19, 2).

17. niota- genieszen. not-, mit-.

18. sJciota- schieszen. sJcöt-, shd-.

19. sliota- schlieszen. slöt-, slut-.

20. tioha- ziehen. töh, tuh- (u. tug-, § 10, 3).

Auszerdem 21. griota- weinen, dem ags. greöta- ent-

sprechend, von dem präteritale Formen nicht vorkommen, und
22. hriepa- krieche, nur in einer Präsensform der Psalmen.

Den Präsensstamm bilden statt mit a mit dem pronomi-

nalen Elemente ja (auszer den beiden reduplizierenden säia

säe und uöpia weine § 17) folgende ablautende Verben:

a) aus der zweiten Gruppe:
Präs.-Stamm. Prät.-Stamm.

1. hiddia- bitten. had^, lad-.

2. liggia- liegen. lag-, lag-.

3. sittia- sitzen. sat-, sät-.

b) aus der dritten Gruppe:

4. hehbia- heben. höh-.

5. af'-sebbia- bemerken. af-söb-.

6. sweria- schwören. swör-.
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Dieses Element ja, wenn es, in den altsächsischen und
Werdener Denkmälern, noch voll oder höchstens zu ju ge-

schwächt erscheint (1, sg. und gesamter plur. des Indicativs.

gesamter Optativ, 2. plur. des Imperativs, Infinitiv und
Particip) bewirkt neben dem Umlaute, wo er eintreten kann,

nach § 14, 7 Verdoppelung des davor stehenden Wurzel-

consonanten. mit Ausnahme eines r; diese Verdoppelung weicht,

wenn das Element Ja zu bloszera i sich schwächt, was in der

2., 3. sg. des Indicativs und in der 2. sg. des Imperativs ge-

schieht. Die drei Verben, die in den Psahnen Präsensformen

durch das Element ja gebildet zeigen, stimmen unter sicli

darin überein, dasz sie den Anlaut j dieses Elementes haben

untergehen lassen: in einem Falle (hiäda- bitte) hat er Ver-

doppelung des vorhergehenden wurzelhaften Consonanten ge-

wirkt, die in allen Präsensformen bleibt; in den beiden andern

Fällen (heva- heben, sicera- schwören) macht er sich nur noch

durch den Umlaut des vorliergehenden Stammvocals geltend.

Das Passivparticip ist, wie bei den reduphzierenden Verben,

nicht aus dem Präteritalstamm , sondern unmittelbar aus der

Wurzel gebildet mittels des Suffixes -«er, dem ein Hilfsvocal n

vortritt, gewöhnlich auch mittels der Vorsilbe gi-. Der W^urzel-

vocal erscheint dabei rein bei den Verben der 3. u. 4. Gruppe
bei welchen letzteren Umlaut durch a der zweiten Silbe nicht

gewirkt wird (§ 8, 1), z. B. Wurzel fnr gehen, Part. Stamm
gi-far-a-na, nom. gi-faran; Wz. hltd schlieszen, Part. Stamm
gi-hlid-a-nu, nom. gi-hlklan; umgelautet zu o bei den Verben

der 5. Gruppe., z. 13. W^z. lud bieten, Part. Stamm gi-hod-a-iia,

nom. gi-hodan ; bei den Verben der ersten und zweiten Gruppe
aber geschwächt, und, wo der Umlaut durch folgende Con-

sonantverbindungen nicht gehemmt ist (§ 8, 1). auch um-
gelautet. Die Schwächung bei den \'erben der ersten Gruppe
geht zu u, umgelautet zu o, z. B. Wz. dranh trinken, Part.

Stamm gi-drunic-a-na, nom. gi-drunlcan: Wz. sicarl- trübe

werden, Part. Stamm gi-sivorJc-a-na. nom. gisicorl-an; an dieser

Schwächung und ihrem Umlaut nehmen diejenigen Verben der

2. Gruppe Teil, deren Wurzel auf Nasal oder Liquida r, 1

ausgeht: Wz. quam kommen, Part. Stamm gi-lum-a-ua (für

giquumana), nom. gi-lutnau, Wz. nam nehmen, Part. Stamm
gi-nnm-a-na und gi-nom-a-na, nom. gi-mmian und gi-noman

;

Wz. har tragen, Part. Stamm gi-hor-a-na, nom. gi-horan; Wz.
stal stehlen, Part. Stamm gi-stol-a-na , nom. gi-stoJan. Die

übrigen Verben der 2. Gruppe haben den Wurzelvocal zu i

geschwächt und dasselbe zu e umgelautet; Wz. sah sehen,

Part. Stamm gi-seh-a-na, nom. gi-sehan, Wz. a-as sein, Part.

Stamm gi-iv'is-a-na, nom. giuesan,yVz. gab geben, Part. Stamm
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(ji-geb-a-na, nom. gi-geban (ohne Umlaut iegivan Bed. 5).

Die Wz. brak brechen hat den Part. Stamm gi-hroJ:-a-na, nom.
gi-broJcan, die "Wz. sprah sprechen aber schwankend gi-

sproTi-a-na. nom. gi-spi-oJcan. und gi-spr'ek-a-na, nom. gi-spr'ehan.

§ 19.

Formenbildung der reduplizierenden und ablautenden

Verben.

Alle vorhandenen Verbalformen sowie die daran sich

schlieszenden Xorainalbildungen (Infinitiv, Particip präs.) sind

aus den Tempusstämmen gebildet, mit einziger Ausnahme des

Particips prät., welches direct von der Yerbalwurzel ausgeht

(§ 17. 18. a. E.). Indicativ- und Imperativformen bestehen

nur aus dem Tempusstamm und den mit ihm verbundenen
Personalsuffixen, soweit sie erhalten sind (§ 16), beim Optativ

tritt zwischen Tempusstamm und Personalsuffix noch das modale
Element, nur noch im Präteritum erkennbar, im Präsens durch
Verwitterung des Auslauts unkenntlich geworden.

Bildungssuffix für den Infinitiv ist -an, die Accusativ-

form eines Suffixes ursprünglich -ana; in den wenigen Fällen,

wo Declination eines Infinitivs begegnet (§ 40), werden die

entsprechenden Formen von einem erweiterten Infinitiv-Suffixe

-anja, nach sächsischer Weise (§ 14, 7) annia geschrieben,

gebildet. Suffix für das Particip präs. ist -and, oder erweitert

-anclja. Vor beiden Suffixen prägt sich der schlieszende Vocal
des Tempusstammes nicht noch besonders aus.

Da der Stamm des Präteritums in den weit überwiegen-

den Fällen consonantisch schlieszt, so ist zwischen die con-

sonantische Personenendung des Plurals indic. und jenen Stamm
aus Gründen des Wolklanges ein Hilfsvocal u eingeschoben;

ein gleicher Hilfsvocal. hier i findet sich auch an der 2. sg.

indic, obschon das hinter diesem einst gestandene consonan-

tische Personalsuffix längst abgefallen ist.

Nicht nur saffixlos, sondern auch dem Auslaute des

Stammes nach zerrüttet ist die 2. sg. des Imperativs. Tempus-
stämme auf einfaches a büszen dasselbe hier ein, dasz es aber

durch Umlaut, wo derselbe eintreten kann, manchmal noch
nachwirkt, zeigen einige Formen des Monacensis: gif 1609,

help 1614, 5eÄ 4611. 4768, teoh 320i, sowie des Cottonianus:

irijs 5605, eine Form, die sich in den Straszburger Gloss. 105

widerholt (vergl. § 8, 1). Stämme auf -ja schwächen dasselbe

bis zu / ab: sweri schwöre Hei. 3270.
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Gelegentlich der Formenbildung wirken Assimilationsgo-

>etze sowie Neigung für Consonantenerweichung und -Verhärtung

uich auf Bestandteile der Stammsilbe, und z\Yar in folgender

Weise.

1. Umlaut eines Stammvocals wird gewirkt durch ein /

)der a zweiter Silbe. Im ersteren Falle wird ein a zu e ; im
weiten ein i zu e, ein u zu o, ein in zu io; vergl. § 8, 1.

2. In den zweisilbigen Präteritalforraen tritt wurzelhaftes

? in r über bei den Wurzeln hts, inf. liosan wählen, Jus, inf.

"ar-liosan verlieren, wahrscheinlich auch bei Wz. drus, inf.

h-iosan fallen, von der präteritale Formen nicht belegt sind,

erner bei Wz, wa'<^ inf. ivvsan sein, bei welcher sich jedoch,

m Gegensatz zu den vorhergenannten, das Participium prät.

\n jenem Uebcrtritt nicht beteiligt (gi-ivesan gegen gi-koran,

ar-loran), vergl. 14, 3.

3. Uebertritt eines wurzelhaften Ji in g in Präterital-

formen ist mehr oder weniger durchgeführter Brauch. Von
Wz. slah, inf. slahan schlagen, findet sich belegt prät. sg.

"ilöh und slög, plur. slögun, öptat. sZo^/m^, part. gi-slagan; von
Wz. hlah lachen, prät. plur, hlögun, part. hi-hlagan; von Wz.
ah tadeln prät. sg. log; von Wz, thivah waschen prät. sg.

ihifög; von Wz, thih gedeihen, inf, tlnhcm das part, prät. gi-

thigan ; von Wz, tith ziehen, inf. tiohan opt. prät. plur. tuhin,

part. prät. atogan.

In den Psalmen geht der Uebertritt weiter, vgl. § 15, 1,

4. Wurzelhaftes ö, wenn es in den Auslaut tritt, wird f;
vergl. §. 15, 5.

5. Gemination im Auslaute vereinfacht sich; vgl. § 15, 7.

Eine Uebersicht der Conjugation bezüglich der redupli-

zierenden und ablautenden Verben ergeben die nachstehenden
Paradigmen. Für sie sind gewählt: die reduplizierende Wurzel
fall fallen der 1. Gruppe, und die ablautenden Wurzeln ivann

arbeiten und halp helfen der ersten, Icus wählen der vierten,

lad bitten der zweiten und hat der dritten.
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§ 20.

Formenbildung in den Psalmen.

Die Formenbildimg in den Psalmen und den Lipsiusschen

Glossen Aveicht, namentlich im Präsens, weniger in dem Prä-

teritum, von den Werdener und altsächsisclien Denkmälern ab.

Der stammbildende Vocal schillert nach e, ?, o, u hinüber; die

Personalsuffixe sind insofern besser erhalten, als sie in den
Pluralformen noch die drei Personen scheiden, nicht, wie das

alts., die 3. für den gesamten Plural verwenden; doch finden

manche Ueberschwankungen ursprünglich scharf geschiedener

Formen statt. Der geringe Umfang der Denkmäler gestattet

die Aufstellung eines sichern Paradigmas nicht; daher sollen

nur die begegnenden einschlagenden Formen aufgezählt werden.

Präsens I n d i c a t i v. Die 1 . sg. zeigt schwankend das

Personalsuffix -n aus früherem -m, das indes höchst wahr-

scheinlich hier nicht ursprünglich, sondern aus der 2. schwachen

Conjugation eingedrungen ist: hidäo-n ich bitte, uirtho-n ich

werde (Ps. G3, 2. 68, 18) neben ivärthe (61, 3).

Für die 2. sg. findet sich nur ein einziges Beispiel mit

inclinicrendem Pronomen htlgi-stn zürnst du (Gl. Lips. 1-12);

es kann danach nicht sicher entschieden werden, ob die Form
der 2. wie im altsächsischen hilgi-s, das Personalsuffix also -s

war, oder ob sich an letzteres, nach späterem ahd. Brauche,

noch ein t angeschoben hat, hilgistu also für hUgist-tu steht.

Die 3. sg. geht in manchen Beispielen auf das Personal-

suffix -t aus: imihi-f er wird; /iNfi-f ßies?!; te-fcri-t zerfährt;

givi-t gibt; cr-brinue-t entbrennt, u. a.

Die 1 . plur. zeigt das Personalsuffix -n aus früherem -m
in tvijrtha-n wir werden, Ps. 64, 5, oder w'trthn-n, wie der

Abschreiber gelesen hat.

Die 2. plur. hat schlieszendes -i\ ana-falli-t irruitis Ps.

61, 4; spr'rle-t loquintini 57, 2.

Die 3. plur. hat als Personalsuffix -nt in zahlreichen

Fällen, davor schwankenden Stammesschlusz: hUli-nt sie

warten
;
qul'fhe-nf und qw-tltu-nt sie sagen; standu-nt sie stehen,

sweru-nt sie schwören; lerrihn-nt sie werden, u. a. In einem

Falle ist schlieszendes -t abgefallen: ivirfhu-n werden Ps.

72, 21, wenn hier niclit ein Schreibfehler vorliegt. Zu be-

merken ist, wie jenes vollere Personalsuftix in manchen Fällen

bis in den Cottonianus hinüber reicht: ivi'rtlic-nd sie werden

Hei. 4314; liggie-nl 4321); qnitJic-nt s\)YCQhcn 4434; antfähe-ut
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empfangen 4449; und hier auch das der 2. Person mit ver-

treten musz: griota-nd ihr weinet 4726.

Optativ. Die 1. und 3. sg. ist auf altsächsischem

Fusze: geve reddam Ps. 60, 9; inne steke infigar 68, 15;
singe, qucthe psallat, dicat 65, 4; anttiiJce nrgeat 68, 16;
uerthe fiat 68, 26 u. ö.; in zwei Fällen steht statt des

schlieszenden tonlosen e ein i, das nichts als Vertreter des

ersteren ist (§ 9j: singi canfem 70, 8 und ^(j) stcmdi ex-

surgat 67, 2.

Von der 2. sg. kein Beispiel.

An der 1. plur. ist das Personalsuffix -n, wie bei der

gleichen Form des Indicativs. Nur drei Beispiele: ce-hreJca-n

irir dirumpamns Ps. 2, 3 ; ver-n-i^rfo-n wir projidamus daselbst;

iiupa-n ivir ploremus Gl. Lips. 1069.

Die 2. plur. unterscheidet sich, nachdem der Modal-
character untergegangen, ebenfalls von der 2. plur. des In-

dicativs formell nicht mehr: slapi-t dormiatis Ps. 67, 13;
ver-iverthe-t percatis 2, 12.

Die 3. plur. erscheint in verschiedenen Formen. Meist

ist, wie im altsächsischen, das Personalsuffix -n, der Vocal

davor schillert manigfach, als «, e, ?', o: hegla-n confüeantur

Ps. 66, 4; geSKi-n videant 68, 33; quefhe-n dicant 69, 5;

^lie-n fugiant 59, 6; be-dricge-n decipiant 61, 10; far-fari-n

2)ereant Gl, 3; anf-fangl-?i suscijiiant 71, 3; sceithi-n excludant

67, 31; inthcr stigi-n descendard 54, 16; dunda ivihihi-n

ohscurentur 68, 24 u. ö.; iv'vrtlio-n fuerint 18, 14. Selten ist

das Personalsuffix dem der entsprechenden Indicativform gleich

:

gangi-nt intrent Ps. 68, 28; scieti-nt sagittent 63, 4; ntrthi-nt

gehörda audiantur 18, 3; flie-nt fugiant 67, 2.

Imperativ. 2. sg. in vielfachen Beispielen, von der

altsächsischen Form nicht abweichend, mit den § 15, 4 an-

gegebenen Verstufungen auslautender Consonanten : ge-sig sieh;

gif gih; quit sage; gint giesz; hiJp hilf; 6/fZr/e bitte ; heve und
lievi hebe; hi-halt erhalt; und mit inclinierendem Pronomen
far-läftu verlasz du,

2. plur. mit dem Personalsuffix -t: qui'thi-t saget; fangi-f

fangt; gieti-t gieszt.

Die No m in albil düngen, Infinitiv und Particip, ent-

fernen sich von der sächsischen Weise nicht, nur ist beim Infinitiv

der stammschlieszende Vocal seltener a (cuma-n kommen,
vallu-n fallen, icirfha-n und ivii)ilia-n werden), als o, i oder e:

givon und grven geben, singin singen neben singen, hevon

heben, fallon fallen, liegon lügen u. a.

4*



52 Zweiter Abschnitt.

Präteritum. Die Singularformen des Indicativs stehen

ebenso auf sächsischem Fusze, namentlich hat die 2. nach dem
Stamme nur noch einen Bindevocal, das durch diesen ver-

mittelte Persoualsuffix aber abgestoszen (§ 19): för-i fuhrst,

gev-i, gäv-i gabst, gecur-i erkorst, stig-i stiegst, bewHd-i re-

giertest neben ivielä-e und ir-fieng-e increpasti Gl. L. 612.

Die Formen der 1. und 2. plur. sind ohne Beispiel, zu ver-

muten ist, dasz sie mit Personalsuffixen analog den Präsens-

forraen gebildet waren. Die 3. plur., die häufig vorkommt,
hat das Personalsuffix -w, nach einem Hilfsvocale, der selten

als ti (träd-u-n sie traten, an-luc-u-n erschlossen) gewöhnlich

als erscheint (gäv-o-n gaben, gruov-o-n gruben u. a.). Als

vereinzelte Erscheinung ist zu verzeichnen die Form heicoUon

polluerunt Ps. 54, 22, in der der Umlaut des u in o aus dem
Particip prät. hewollan unberechtigt vorgedrungen ist, was sich

übrigens auch einmal im sächsischen findet: ivorthon sie wurden
für uurthun Bed. 4.

Für den Optativ finden sich folgende Beispiele: 1. sg.

gi-säg-i viderem Ps. 62, 3. hurg-e ahscondissem 54, 13. —
3. sg. spreize locutus fuisset 54, 13. — 3. pl. far-näm-i-n

intelligerent Ps. 57, 10. hehel-i-n atsconderent 63, 6.

Das Particip des Präteritums ist wie im altsächsischen

gebildet.

§ 21.

Die scliwachen Verba.

Das eigentümliche der schwachen Verben, die der gröszeren

Zahl nach Causalia oder Deuominativa sind, ist, dasz sie ihr

Präteritum durch Composition bilden (§ 16). Das componierte

Hilfsverbum tritt an die (vollständige oder verkürzte) Stamm-
form an, die bei diesen Verben für präsentiale und präteritale

Formen nur eine ist. Je nach dem Ausgange des Stammes
bestehen für das altsächsische und altniederfränkische noch

zwei Klassen, deren erste den Stamm auf -ja, die zweite auf -ö

endigt; von einer dritten ehemals vorhandenen mit stamm-
schlieszendem ai oder e (wie im gothischen und althochdeut-

schen) finden sich noch geringe Spuren (§ 24).

Das Präteritum wird bei beiden Klassen übereinstimmend

gebildet durch ein mit dem Stamme innig verwachsendes Prä-

teritum der Wurzel da tun, das jedoch in allen Formen be-

deutend verstümmelt ist und in den meisten Fällen zu seinen

Personal- und Modalsuffixen von der Wurzel nichts erhalten
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Ihat, als den Consonanten. Vor diesem Hilfsverbum verkürzt

Isich der Stammesschlusz der schwachen Verben erster Classe

von ja zu i, in einer Minderzahl von Fällen fällt er auch ganz aus

(§ 22); der Stammesausgang der 2. Classe bleibt voll erhalten.

§ 22.

Erste schwache Conjugation.

Der Stammesschlusz ja, formell, aber erst seit einer

Jüngern Zeit gleich mit dem § 18 erwähnten reduplizierender

und ablautender Verben (indem dieser ursprünglich, der der

schwachen Verben aus -aja verstümmelt ist), erfährt auch eine

gleiche Behandlung: er erscheint rein oder zu ea oder ie ge-

schwächt im Plural des Indicativs und des Imperativs, im
gesamten Optativ und den Nominalbildungen, zu in in der

1. sg. des Indicativs, zu i in der 2. und 3., in der 2. sg. des

Imperativs (und, wie schon bemerkt, auch im Präteritum). Die

Personal- und Modalsuffixe sind die gleichen und gleich be-

handelt wie bei den starken Verben, § 19. Eine etwas ver-

schiedene Behandlung des stammbildenden Elementes tritt nur

im Präteritum hervor, an einer Anzahl von Stämmen mit (durch

Position oder Vocal) langer Stammsilbe, wie das folgende

Paradigma veranschaulicht.

Stämme: nerja, sendja.

Fräsens.

Indicativ. Optativ.

Sg. 1. neriu-. sendiu-. neria- (-ea,-ie). sendia- (-ea, -ie).

2. neri-s. sendi-s. neria-s. sendia-s.

3. neri-d. sendi-d. neria-. sendia-.

PI. 3. 1. 2. neria-d. sendia-d. neria-n. sendia-n.

Imperativ. Infinitiv.

Sg. 2. neri-. sendi-. neria-n sendia-n

PI. 2. neria-d. sendia-d. (nerea-n, nerie-ii) {sendea-n, sendie-n)

retten. senden.

Parti cip.

neria-nd. sendia-nd.
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Präteritum..

Indicativ. Optativ.

Sg. 1. neri-da. san-da (sen-da). neri-di. san-di (sendi).

2. neri-dös. san-dös. neri-dis. san-dis.

3. neri-da. san-da. neri-di. san-di.

PI. 3, 1. 2. neri-dun. san-dun. neri-din. san-din.

Particip.

(gi-) neri-d. (gl-) sendi-d.

Die Schwächung des stammschlieszenden ia geht bisweilen

zu e, vgl. te gewirJcenne zu wirken Hei. Mon. 1591 ; in Werdener
Denkmälern: liehhed sie haben für hebbiad Psalmencomm. 75.

Bisweilen schwindet der Anlaut des Elementes: hebba habe
für hebbia Freck. 554; döjyan taufen für döpian Hei. Cott. 809;
heland für heliand Heiland daselbst öfter; döan sterben für

döian Hei. Mon. 4866; die Fälle werden zur Eegel in den
Psalmen (§ 25).

Es ist die kleinere Anzahl langsilbiger Verben, die ihr

Präteritum unter voller Ausstoszung des Staramesschiusses

bilden, und scheint diese Art der Präteritalbilduug für das

altsächsische und altniederfränkische noch nicht alt zu sein,

daher auch weniger nach Testen Gesetzen als nach Neigung
einzutreten.

Das Präteritum auf -ida bilden: 1. die wenigen Verben, die

im Stamme noch kurzen Vocal und einfachen Consonanten haben,

nerian retten, skerian ordnen, far-terian zerstören, ferian

führen, diinian dröhnen, manchmal auch die, deren Gemination

in junger Zeit durch Einwirkung des ; entstanden ist, eine

Gemination die in einigen präsentialen und allen präteritalen

Formen wider schwindet (§ 14, 7), wie quellian töten, prät.

quelida, fremmian und frummian wirken, prät. fremida und
frumida, wahrscheinlich auch slclclmm schwächen, von dem
entsprechende Formen nicht belegt sind; 2. Verben auf langen

Vocal ohne dahinter stehende Consonanz, saian säen, ströian

streuen; 3. die meisten Verben mit doppelter Consonanz hinter

kurzem oder langem Stammvocal, wie beJdian kräftigen, prät.

beldida; giboknian andeuten, gi-buknida; feigian anheften, fel-

gida; gerician bereiten, gerwida; gi-hwerbian wegheben, gi-

hiverbida; a-leskian auslöschen, a-Ieskida; far-lögnian ver-

läugnen, far-lognida; mahlian reden, mahlida; neninian nennen,

nemnida; thiirstian dürsten, thurstida; gitverinau verweigern,

giiiernida ; auch nddian wagen, das einen Nasal eingebüszt hat
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Iund
für nancUan steht (§ 14, 4), prät. nädida (nicht das

gleich gebildete liutian kündeü, s. unten). Von einer groszen

Anzahl hierher fallender Verben können präteritale Formen
nicht nachgewiesen werden. — "N'erben die im Stamme auf

laugen Vocal einfache Consonanz folgen lassen, schwanken, so

zwar, dasz oft au einem Worte das Präteritum bald mit, bald

ohne den Rest des stammbildenden Elementes erscheint, z. B.

heliau heilen, prät. JajJda im Heliand, gihelda in einem Segen
neben gihelida gleich vorher; dlurian preisen, diiirida neben
diurda im Heliand; von mliian weihen erscheint im Monacensis

prät. mJiida, im Cott. irtlida, von dopian taufen umgekehrt
im Mon. döpta, im Cott. döpida.

Andere als die bisher namhaft gemachten Verben bilden

ihr Präteritum, ohne den Rest des stammbildenden Elementes
auszuprägen. Wird in diesem Falle das präteritale Hilfsverbum

-da an den verkürzten Stamm gefügt, so erscheint dasselbe

nach harten Consonanten als -fa. da bleibt bei Stämmen auf

Nasale, Liquida, Media. Spirans d und s, wenn letztere einfach

(nach langem Stammvocal) steht: menian meinen, menda;
rumian räumen, rümda; diurian preisen, diurda: delian teilen,

delda; icegian peinigen, icegda; Jcdian leiten, ledda; gi-löbian

glauben, gilöhda (§ 14, 5); Jcndian kündigen, kudda; lösian

lösen, losda, u. a. Es wandelt sich in -ta bei Stämmen auf

Tennis und doppelte Spirans s, die sich, wie jede andere Ge-

mination, hier vereinfacht; döpian taufen, döpta; hötian bessern,

hötta; IcHssian küssen, hista, u. a. ; die Gutturaltenuis geht

dabei zugleich in Ji über (>; 14, G): söJdan suchen, söhta;

icehhian wecken, ivaläa. Bei Stämmen, bei denen eine Den-

tale das zweite Glied einer schlieszenden Consonautenverbindung

bildet (nd, ft, st, htj, schwindet dieselbe im Präteritum vor

dem Hilfsverbum -da, beziehentlich -ta: sendian senden, sen-da;

heftian heften, liefta; Ustlan folgen, les-ta; aJitian ächten,

ah-ta, u, a.

Rückumlaut (§§ 4. S) kann im Präteritum der lang-

silbigen eintreten, begegnet aber nur schwankend, und nur bei

den folgenden, in Bezug auf welche der Brauch des Monacensis

und des Cottonianus einigemale abweichen:

hebhian haben, Jiah-da, und assimiliert in kleinern Denk-

mälern had-da.

leggian legen, lag-da im Cott., leg-da im Mon.

lettian zögern, lat-ta im Cott., let-ta im Mon.

queddiaji gTüszen, quad-da im Mon., qued-da im Mon.

und Cott.
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seggian sagen, sag-da.

sdlian übergeben, sal-da.

sendian senden, san-da und sen-da in beiden Codd.
settian setzen, sat-ta im Cott., set-ta im Mon.
tellian erzählen, tal-da.

wekhian wecken, wali-ta im Mon., wekida in beiden Codd.

Wo eine alte Gemination vorhanden ist, da hält sie sich

auch in der 2, 3. sg. präs. und in der 2. sg. des Imperativs,

sowie im Präteritum, wenn hier nicht das stammbildende
Element vollständig ausgestoszen ist (vergl, oben): von fidlian

füllen ist das Part. prät. gi-ftdli-d, von ant-Memmian aufzwängen
imp. ant-Jdemmi, von merrian stören, 3. sg. merrid, part. gi-

merrid; unursprüngliche Geminata vereinfacht sich in allen den
genannten Formen, § 14, 7.

Das Participium präteriti ist hier wie in der folgenden

Classe durch das Suffix, Stamm -da, nom. -d gebildet, welches

Suffix übrigens mit dem Hilfsverbum des Präteriti in keinem
Zusammenhange steht. Das volle Schwinden des stammbildenden
Elements vor diesem Suffix ist eine Seltenheit, es kommt vor

:

gilih-d gelebt Hei. 466, gi-fid-da sindun repleti sunt Werdener
Psalmencomm. 7. i-weg-de nertlmn gestraft (plur.) werden
Mers. Gloss. 29, i-döm-de werden gerichtet werden, das. 31.,

und mit Eintritt des Ptückumlautes gi-sal-d gegeben Heliand

4809 u. ö., he-hah-d umfaszt 3694, wofür der Cottonianus die

assimilierte Form bi-hadd gewährt, gi-tdl-d gezählt öfters, gi-

sag-d gesagt 1327.

§ 23.

Zweite sch.wache Conjugation.

Das stammbildende Element ö schwächt sich im Gegen-

satze zu dem der vorigen Classe in einzelnen Formen nicht;

selten gewährt dafür der Cod. Mon. des Hei. a (imp. heda hole

3229, inf. gehala-n holen 3260), der Cod. CJott. dagegen uo:

präs. for-warduot ist Wächter, behütet 4982. In dieser Classe

ist noch das Personalsuffix der 1. sg. im präs. ind. als -n (aus

früherem -m) erhalten; die übrigen Personalsuffixe verhalten

sich wie in der vorigen Classe; ein Modalsuffix des Optativs

prägt sich im Präsens so wenig mehr aus als dort.

Verben dieser Art conjugieren wie folgt.
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Stamm skawo.

Präsens.

Indic. Optativ. Imperativ. Infinitiv. Particip.

5g. 1. skawö-n. skaivö-. skaivö-n, skawö-nd.

2. skaicö-s. skawö-s. skawö-. schauen.

3. skawö-d. skawö-.

PI. 3. 1. 2. skawö-d. skawö-n. skawö-d.

Präteritum.

Indicativ. Optativ, Particip.

Sg, 1. skawö-da. skawö-di. (gi-) skawö-d.

2. skawö-dös. skawö-dis.

3. skawö-da. skawö-di.

PI. 3. 1. 2. skawö-dun. skawö-din.

Eine kleine Anzahl von Stämmen erweitert ihren Stammes-
schlusz noch durch das Element -ja der ersten Coujugation in

einigen präsentialen Formen, vorzüglich dem Infinitiv. Solche

Erweiterung ist nur im Heliand sicher bezeugt, hier aber in

beiden Handschriften in folgenden Beispielen vorhanden.

1. Stamm folgö-, Inf. folgö-n folgen; Indic. plur. 3.

folgö-ia-d 2429.

2. Stamm fragö-, Inf. fragö-n fragen, erweitert fragö-ia-n

5412 im Cott.

3. Stamm gebö-, Inf. gehö-n beschenken, erweitert

gebö-ia-n 1548.

4. Stamm lialö-, Inf. halö-n holen, erweitert halö-ia-n

2574 Cott.

5. Stamm samnö-, Inf. samnö-n sammeln, erweitert

samnö-ia-n 4138 Mon.
6. Stamm sidö-, Inf. sidö-u reisen, erweitert sidö-gea-n

594 Mon.
7. Stamm skawö-, Inf. skawö-n schauen, erweitert

skawö-ia-n 4079.

8. Stamm triw-, Inf. truö-n trauen, erweitert gi-trüö-ia-n

mehrmals in beiden Handschriften.

9. Stamm thionö-, Inf. thionö-n dienen, Optat. plur.

thionö-ia-n 1418, Inf. iheonö-ia-n 1114.

10. Stamm tholö-, Inf. tJiolö-n dulden, Optat. sg. 1.

tJwJö-ie 4797, plur. tJioU-ia-n, gi-thölö-ia-n mehrmals, ebenso

der Infinitiv gleicher Lautung.
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11. Stamm wcikö-, Inf. waM-n wachen, Part. pras.

wakö-gea-ndi 384.

12. Stamm witnö-, Inf. witnö-n strafen, Optat. sg.

witnö-ie 5245 Mon.
13. Stamm wundrö-, Inf. wundrö-n wundern, erweitert

icundrö-ia-n 2261 Mon. 5026.

In den Merseburger Glossen 40 begegnet ferner die

Form (eschia-ä exigunt. Als Stamm fungiert sonst ausschliesz-

licli esM-, Inf. esM-n heischen, und die eben erwähnte Form
ist insofern mit den vorher aufgezählten in Vergleich zu stellen,

als hier zwar nicht Erweiterung des ursprünglichen Stammes-
schlusscs durch den der ersten Conjugation, vielmehr Ver-
drängung jenes durch diesen vorliegt. Gleiches weist der Hei.
auf, wenn neben tlioUn und thoWian der lutthoUan 3017, 4703,
neben ivonöu wohnen ivonicm 3996 Gott., neben forldön fürchten
der imp. sg. forhtl 263 und pl. forldead öfters, neben thagön
schweigen das Part. präs. thagiandl 2576 Gott, gewährt ist.

§ 24.

Spuren der dritten sehwachen Conjugation.

Dasz eine dritte Gruppe schwacher Verben mit dem
Staramesschlusse ursprünglich a?, die im gothischen und den

althochdeutschen Dialecten erhalten ist, auch einst im alt-

sächsischen vorhanden war, davon zeugen einige Spuren, die

sich im Cod. Monacensis des Heliand finden. Das Vcrbum
liebhia-n haben, dem gothisch der Stamm l/ahal-, Inf. hahan,

ahd. hahe-, Inf. hahe-n gegenüber steht, hat sich gewöhnlich

der ersten Conjugationsclasse zugewendet und den Stammes-
schlusz dieser Verben seinem früheren substituiert; nur in den

Formen der 2. und 3. Sg. des Ind. haba-s und habe-s, haba-d

und habe-d, und in der 2. sg. des Imperativs habet und habe,

die der MoÄacensis gegen das stete habis, habid, habt des

Cottonianus zeigt, ist der alte Stammesschlusz , obwol ver-

wittert erhalten, sie entsprechen dem goth. habai-s, hahai-])

und habai, und dem ahd. habe-s, habe-t und habe. Ebenso

verhält es sich mit Formen des Vcrbums seggia-n sagen,

dem ahd. sage-n entsprechend, von denen die 3. sg. des

Indicativs saga-d er sagt (neben der 2. scgi-s und sagi-s)

und die 2. sg. des Imperativs saga sich zu den ahd. saget

und sage stellen. Während von den niederfränkiachen Denk-

f
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lälern an dieser Eigentümlichkeit der Cottonianus keinen Teil

immt, ist die Form sagc-nte praedicans der Psalmen 2, 6

anz hierher fallend.

§ 25.

Das sehwaelie Verbum in den Psalmen.

Auch hier zeigen sich Eigenheiten, die von den Werdener
Denkmälern weiter abstehen und eine kurze Hervorhebung
veranlassen.

In der ersten C lasse hat sich der Anlaut des stamm-
bildenden Elementes ja nur ausnahmsweise erhalten, in den

Formen arvetJikd tr'ihiilant Gloss. Lips. 42, hlvion sulun fiore-

hunt Ps. 71, 16, te r/enJcieni lociipletare 64, 10. Auszerhalb

dieser Fälle hat sich das j entweder dem unmittelbar vorher-

gehenden stammhaften Consonanten assimiliert, und so eine

Gemination hervorgerufen, die sich nach den auch im alt-

sächsischen geltenden Gesetzen in einer Anzahl von Formen
wider vereinfacht (§§ 14, 7. 22), übrigens nicht ohne Schwanken
eingetreten ist, oder es ist, in der überwiegenden Anzahl der

Beispiele, gewichen. Der Vocal des stammbildenden Elementes
schwankt in den verschiedenen Präsensformen zwischen a, i,

0, u und €. Fälle der ersteren Art sind Uhhcm, Ubhon leben,

libhenderö neben libenderu lebender (gen. plur.J, thcnnon. und
thenan dehnen, far-ferron vernichten, rjelrnggon denken, teUunt

sie erzählen; die Fälle der zweiten Art sind sehr zahlreich,

es genügt Infinitivformen aufzuzählen wie huodan hüten, forhtan,

forhton, forhtin fürchten, gefuogan fügen, dcilon teilen, druovon
trüben, ir-Usin erlösen, mendcn freuen, u. a.

Die Bildung der Präsensformen schUeszt sich der in § 20
dargelegten sonst eng an. Was den Indicativ betrifft, so ent-

gehen für die l. plur. Beispiele, die 1. sg. ist durch anthehhit

jjroJäbeho Gl. Lips. 37, die 2. sg. durch die Formen gi-druovi-s

du trübst, ir-duomi-s du richtest, ge-rihti-s richtest, die 3. sg.

durch gerwi-t bereitet, hevi-t hat, hiudi-t verkündet, die

2. pl. durch forliti-t ihr fürchtet, tväni-t ihr glaubt, duomo-t
richtet, die 3. plur. durch duelo-nt sie irren, mendo-nt
sie freuen, suoJä-nt und suoku-nt sie suchen, tellii-nt sie

sagen, reichlich vertreten. Weniger zahlreich stehen die

Optativformen zu Gebote, für die 1. sg. ist gehirme ich möge
ruhen, hindi und hmde verkündige, für die 3. sg. gi-neri er

errette, für die 1. plur. ant-henna-n wir mögen erkennen, für
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die 3. plur. endlich forhta-n- sie mögen fürchten, folleisto-n

mögen helfen, mendi-n, aber auch mendi-nt mögen freuen be-

zeugt. Imperativformen kommen vor für die 2. sg. ge-festi

befestige, ferri entferne dich, gereini reinige, mcrri zögere,

far-teri zerstöre, te-deile zerteile, heile heile, gi-nere rette, u. a.,

für die 2. plur. ir-duomi-t richtet, gi-höri-t höret, mendi-t

freuet. Die Form elitin, die Ps. 70, 1 1 persequimini übersetzt,

ist wahrscheinlich nur für ehtit verschrieben. Von den Nominal-

bildungen ist der Infinitiv bereits oben in einer Anzahl Bei-

spiele vorgeführt, für das Participium begegnen solche wie

irdiwmi-ndi judicans , ehti-ndon persequentihus , forhti-ndon

tinientihiis, libe-ndero und Uhhe-nderö viventium. Während in

der Form hio-nde rugientes Gloss. Lips. 657 sich das ganze

Bildungselement des Präsensstammes verflüchtigt hat, tritt es

in der Nebenform luogi-nda rugiens das. 656 mit aus j ver-

härtetem g auf.

In den Präteritalformen haben eine grosze Anzahl kurz-

wie kngsilbige Stämme den Rest des Bildungselementes ja
teils als i, teils geschwächt zu e, und gewis unter Einflusz der

zweiten unten folgenden Classe auch verderbt zu o, erhalten.

So die indicativen Singulare der 1. und 3. neri-da rettete,

stuli-da erzürnte, he-scendi-da unterdrückte, gerwi-da neben
gi-geroda bereitete, mendi-da und mendo-da freute, die 2. sg.

far-teri-dos vernichtetest, fremi-dös wirktest, far-drenki-dös

machtest trunken, neben drenlio-dös tränktest, ge-druove-dos

trübtest, gemanoli-faldi-dos vervielfältigtest neben -falde-dös

und faldo-dös u. a., die plur. 1. und 3. (2. ist unbelegt)

quedi-don segneten, gerui-don bereiteten, hefü-don hefteten,

drenlie-don tränkten, forhte-don fürchteten, ge-festo-don be-

festigten, iveigo-don peinigten u. a. Das volle stammbildende

Element ist ausgestoszen in einer kleinern Anzahl von Formen,
wie 1. sg. ivän-da glaubte, 3. sg. gehör-da hörte, 2. sg. tvän-

dos glaubtest, gc-hor-dos hörtest, ir-ruor-dds erregtest, ler-dös

lehrtest, tc-stor-dös zerstörtest, mit inclinierendem Pronomen
ög-dostu zeigtest du neben ouge-dos zeigtest, und mit Aus-

stoszung eines stammhaften h ir-hö-distu erhöhtest du; pl. 3.

nin-don raunten, gi-sniioi-don eilten; hierbei erscheint der

Anlaut des präteritalen Hilfsverbums. wenn er auf einen stamm-
haften harten Consonanten, namentlich auch auf ein s, folgt,

als -t: ir-Us-tos erlöstest, mit Aenderung eines vorhergehen-

den 1: zu h: ir-siioh-tös versuchtest, suoh-inn suchten. Ist der

stammhafte Consonant eine dentale Muta, so fällt er vor dem
Hilfsverbum weg: Ici-dös leitetest, huo-dnn hüteten, gi-trös-tös

tröstetest, neben ge-trösto-da tröstete. — Rückumlaut (des e

zu a) macht sich in folgenden Formen bemerklich: hran-ton
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de brannten; he-lan-da erkannte, he-l-andou erkannten: san-da

ind san-fa sante, sat-fos setztest, 3. sg. saf-ta, 3. pl. sat-ton;

al'don erzählten ; unter Assimilation des vorhergehenden stamm-
haften Consonanten liat-ta hatte, hat-tos hattest, hat-tun hatten,

loch neben hah-da. Unsicher ist die Form he-tlmldon cdiscon-

deriint Gl. Lips. 121 (von he-theccan), für die die Ueberlieferung

hethadon ist und neben der die sichere mehrmalige Siugular-

form fheco-da steht.

Vom Optativ des Prät. stehen nur die Beispiele len-de
cognoscerem Ps. 72, 16 und he-felli-di prosterneret Gl. Lips. 78
zu Gebote.

Das Participium des Prät. prägt vor dem Suffixe das

tammbildende Element teils noch als i e, o aus, teils läszt

es dasselbe ganz schwinden. Es finden sich die Beispiele ge-festi-t

befestigt, gi-gurdi-t gegürtet, ge-stelci-t gesteckt, ir-fuUi-t und
ir-fullo-t erfüllt, he-fiUi-t gegeiszelt neben dem plur. he-fillo-da,

be-kere-t bekehrt neben he-Jceri-t und hel-er-t, plur. be-ler-da;

ge-druovi-t getrübt neben ge-druof-t, u. a. Die plurale Form
te-sprei-de nerthint dispergeniur Ps. 58. 16 steht mit starker

Verkürzung für te-spreidi-de, ebenso und noch mit Rückumlaut
far-aar-t hevit maJignatus est Ps. 73, 3 für far-werdi-t. Piück-

umlaut erscheint auch in ge-saz-t gesetzt Ps. 1, 3. 2, 6.

Die Verben der zweiten Classe sind im allgemeinen

an die Werdener und altsächsisclie Art nahe angeschlossen,

nur dasz der stammbddende Vocal ö, dessen Länge überhaupt
nun als zweifelhaft anzusehen ist, in präsentialen wie in prä-

teritalen Formen in n, a und e, manchmal sogar in i über-

schwankt und dadurch Vermischung mit den Formen der ersten

Classe angebahnt wird.

Von präsentialen Indicativiormen erscheinen: sg. 1. ic

gi-trüö-n hofie, icaX'ö-n wache, wero-n bleibe ; sg. 2. ge-mfdö-s

verwandelst Gl. Lips. 413; sg. ?>.Md-t wohnt, röpizd-t eructat

Ps. 18, 2, gi-trno-t hofl^t, fol-wonö-t bleibt, thuro-icam-t dauert;

plur. 3. llcö-nt gefallen, tdö-nt eilen, wonö-nt und icomi-tit

bleiben, witinö-nt und ir'dinn-nt strafen, gi-trüu-nt hoffen,

minnu-nt lieben, macu-nt machen. — Optativformen sind belegt,

wobei das hier erscheinende schlieszende e oder i nur als Ver-

derbung des stammbildenden Elementes, nicht als modales

(§ 16) angesehen werden musz: sg. 1. Vdce gefalle, iclse be-

suche; sg. 3. hede bete, geiae segne, ivone bleibe, ge-nathi sei

gnädig; plur. 3. scania-n und scami-7i schämen, Joci-u loben,

Uithi-n, aber auch hJHJie-nt freuen sich. — Imperativformen

kommen mehrfach vor, sg. 2. far-diligd vertilge, 'dö eile, hc-

hmno versuche, tdö eile, ge-scauuö schaue, genCdho^ genäthe



G2 Zweiter Abschnitt.

und genäthi genade; plur, 2. ge-trm-t vertraut, gi-mikili-t

preiset. — In den Infinitivformen ist das Schwanken des stamni-

bildenden Vocals weniger zu bemerken: neben ordö-n wohnen,
hedö-n beten, falxu-n schlummern, UWio-n freuen, guoVil:ö-n

rühmen, geVdcon gefallen, begegnen hlUha-n, guoltka-n, geWca-n,

neben lovö-n loben lova-n, mehr im Particip des Präsens:

hari-nda sprossend, lAWw-nderö laetantium, vol-ivone-nde per-
manens, Vtcö-ndi gefallend, plur. scami-nda schämende, u. a.

Die Präteritalformen finden sich meist in alter Weise:
sg. 1. 3. andd-da eiferte, harö-da offenbarte, tilöda eiferte,

2. sg. coro-dös erforschtest, far-ddigö-dos vertilgtest, plur. 3.

he-hoscd-dun spotteten, facö-don schliefen, lialtd-don hinkten, u. a.;

mit geschwächtem stammschlieszenden Vocal : gi-märsa-da ver-

herlichte, u-one-dos bliebest, hate-dou neben liatö-don hassten,

tliolii-dun sustinuerunt (Ps. 55, 8) u. a. Als Optativform ist

bezeugt tliolo-di sustinuissem Ps. 54, 13. Participia des Prät.

begegnen: far-ddigu-t vertilgt, gelka-d gefallen, pl. ge-corö-da

gewählte, ge-lovo-da gelobte, ge-scamö-da beschämte.

Als grosze Seltenheit und nur an zwei Beispielen je der

ersten und zweiten Classe findet sich, dasz von dem Personal-

suffixe -nt der 3. plur. präs. nach Werdener und altsächsischer

Weise der Nasal gewichen ist: arvefhia-t trihidant Gl. Lips. 42,

sccüvö-t respiciunt Ps. G5, 7. Umgekehrt hat einigemal der

Cottonianus den Nasal nach der Weise der Psalmen erhalten

(vergl. § 20j: fhoJo-rul sie dulden 1321, eine Form die sich

auch auf die 2. pl. überträgt: gornd-nd ihr klagt 4726, und
mehrfach hier als Imperativform erscheint: seggie-nt sagt 4542,

märie-nt verkündigt 4647, ge-hngge-nt gedenket 4653.

Verba präterito-präsentia.

Verba präterito-präsentia sind eine Reihe von ablautenden

Verben genannt worden, die Präsensformen nicht mehr zeigen,

Präteritalformen im präsentialen Sinne anwenden, und sich

zum Ausdrucke präteritalen Sinnes eine neue Prätcritalform

nach Art der schwachen Verben schafien. Solche Verben haben

demnach nur ein doppeltes Präteritum, eins, das aus der prä-

teritalen in die präsentische Bedeutung umschlug, wie z. B.

die Prätcritalform uH der 4. Ablautgruppe, von der das alte

Präsens u-Ua-n sich der Bedeutung nach vollständig getrennt

hat, zunächst aussagt ich habe gesehen, woraus ich weisz lier-
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orging; und ein neues, erst nach Festsetzung des zuletzt

rwähuten Sinnes aus dem Stamme für die mehrsilbigen

räteritalformen geschaffenes, z. B. ivis-sa aus ivit-da^ ivis-ta

:h wüste.

Verben dieser Art gibt es im altsächsischen und alt-

iederfränkischen eilf, die sich nach den Ablautgruppeu folgender-

laszen verteilen.

I. Der ersten Gruppe angehörig:

1. Präs. sg. 1. 3. l-au ich weisz, kenne, mit dem Ccmpos.
i-Jcan. plur. himmin. Prät. l'onsia. Optat. konsti, mit dem
iompos. hi-lonsti und hi-hinsti.

2. von einem an, gi-an ich gönne, plur. unnun, dessen

eue Präsensformen unbelegt sind, wird gewährt das neue
rät. gi-onsta gönnte, mit dem Compos. af-onsta misgönnte.

3. Präs. tliarf und hi-tharf, habe nötig, brauche, plur.

hurbim und hi-thurbun. Opt. plur. tJiurbin. Prät. sg. thorfta,

lur. thorftim. Optat. thorfti, plur. hi-tliorftin.

4. Präs. gi-dar wage (aus älterem ga-dars). Prät. gl-

orsta^ plur. gi-dorstiin. Opt. gidorsti, plur. gidorstin.

II. Der zweiten Gruppe zufallend, doch mit Abweichungen
n Stammvocal für die mehrsilbigen Präteritalformen

:

5. Präs. sg. sJcal ich soll, werde, in den Psalmen auch

cd, plur. sJmlmu in den Psalmen sidun, siden, soliin, solon

nd salun. Optat. sJculi^ plur. shdin. Prät. sg. sJcoIda, plur.

Jcoldun. Optat. sJcoldi, plur. sJ^oldin.

6. Präs. mag ich vermag, kann, plur. mugim. Optat.

g. 1. 3. mugi, 2. mugis, plur. mug'iu. Prät, sg. 1. 3. mahta
Lnd mohta, 2. maJdes, pl. malüiin und mohtun. Opt. sg. 1. 3.

lahü und mohti, 2. malitis und moJdis, plur. mahtin und
loldin.

7. Präs. far-man ich verachte. Prät. far-monsfa, plur.

ar-muonsfun (Hei. 5288 Gott.).

III. Der dritten Gruppe zufallend:

8. Präs. mot, niederfr. miiot, habe Raum, kann, darf,

)lur. motiin. Opt. sg. 1. 3. moti, 2. mötls^ plur. mdtin. Prät.

g. 1. 3. mösta, niederfr. muosta. Optat. tnusti., plur. mostin.

IV. Der vierten Gruppe zufallend, zum Teil (Xr. 10)

nit Unregelmäszigkeiten

:

9. Präs. sg. iciH weisz, Psalmen iceit und iveis^ pl. wifun.

Dptat. sg. witi, plur. witin. Prät. sg. uissa (in den Psalmen
vista), plur. ivissun. Optat. sg. tvissi, plur. ivissin. Mit der
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Negation contrahiert kommt die Form net ich weisz nich

Hei. 556 vor. 'i'

10. Prs. plur. tgun wir haben. Opt. sg. egi, plur. eyin ^^

Prät. sg. ehta, plur. eiitiin. Optat. sg. ehti.

V. Der fünften Gruppe gehört an

11. Präs. sg, 3. dög es taugt, nützt; plur. 3. dugun
Optat. sg. 3. dugi, plur. 3. dugin.

Die 2. sg. des nunmehrigen Präsens dieser Verben zeigt

eine von den starken Verben (§ 19) abweichende Bildung, sie

hat, wie die starken Verba im gothischen, noch ein Personal-
^,

Suffix; folgende hierher fallende Formen sind bezeugt: Icmi-st

du weist, tJiarf-t, hi-tharf-t bedarfst, sl-al-t du sollst, in den

Psalmen sal-t und mit iuclinierendem Pronomen sal-tu, mah-i
du vermagst, far-man-st verachtest, mos-t kannst, wes-t weist

(für möt-t. net-t. § 14, 6), in den Psalmen iveis-t. Nominal-

bildungen treten nur vereinzelt auf, es ist belegt der Infinitiv

nita-n wissen, in den Psalmen witton, und das Participium

präs. wita-ndi wissend, un-icita-ndi unwissend (alts. Beichte 48),

sowie der Inf. ega-n haben, augenscheinlich junge Bildungen. —
Andere als die in vorstehendem ausdrücklich aufgeführten

Formen können nicht nachgewiesen werden.

Zu diesen eilf Verben tritt ein zwölftes, das Verbum der

Bedeutung wollen, das einst in gothischer Zeit sein altes Prä-

teritum, späteres Präsens, nur in optativer Form ausgeprägt

hatte, während das neugebildete Präteritum indicative und
Optative Formen entwickelte. Das altsächsische und altnieder

fränkische strebt nach den ersteren auch im Präsens, und es

entwickelt sich, indem man sie nach Analogie der ersten

schwachen CoDJugation herzustellen sucht, ein Schwanken, das

das folgende Verzeichnis belegbarer Formen veranschaulicht

Präs. sg. 1, wlUeo, icelleo, mlliu; unllie.

2. icili, icilf ; willeas, mllies, welUes.

3. ivili, u'üit (Heliand Cott. 1687)^ willie,

u'iJha^ tvcllic, iiille, welle.

pl. 3. 1.2. williad, ivlilead (ivölleant Hei. Cott.

3620); lüillean; Psalmen wilunt.

Prät. Ind. sg. 1. 3. ivelda und n-olda.

2. iveldes.

pl. 3. 1. 2. u'eJdioi und irolduiL

Opt. sg. 1. 3. iveldi.

pl. 1. 3. weidin.
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Hierzu tritt noch die lufiuitivform willian, das Particip

iUeandi, icilliendi, u-ühncli im Sinne von willig, freiwillig,

nd eine Imperativform, doch nur für die 2. pl.: ivillead wollet.

§ 27.

Verben ohne präsentiale Stammbildung.

Eine altertümliche Weise der Conjugation sieht im Präsens

on einei' Stammbildung mittels determinierender Elemente

17. 18) ab, verwendet die Wurzel zugleich als Stamm, und

Igt an dieselbe direct Personal- und Modalsuffixe au, die zum
'eil besser erhalten sind, als bei den Verben gewöhnlicher Art.

'on solchen Verben begegnen im altsächsischen und altnieder-

änkischen vier, doch nicht immer in allen Formen, und zum
'eil nach Stammbildung strebend.

1. Die Wurzel dö-, altnfr. duo- tun.

Hier erscheinen neben einander alte und junge präsentiale

'ormen. Die letzteren bilden sich nach Analogie entweder der

blautenden Verben oder der schwachen zweiter Classe, in

inem Falle auch (plur. des Optativ) der schwachen erster

)lasse, indem sie wahrscheinlich zugleich teilweise Wurzel-

erkürzung eintreten lassen. So entstehen die Nebenstämme

'öa-, dua-, duö- und döia-, im Monacensis des Heliand häufig

leben den alten echten Formen gehend, doch auch dem
lottonianus nicht fremd.

Alte Formen. Junge Formen.
Indicativ.

g. 1. do-m,d6-n,2Mi\i):.duo-m,duo-n.duö-m (Mon.).

2. dös, Cott. u. Ps. dnO'S. duö-s (Mon.j.

3. dö-d, Cott. u. Ps. duo-t. doi-d, duö-d im Mon.

?*1. 3.1.2. dö-d. Cott. u. Ps. duo-t. dua-d beide Codd.,

diiö-t Mon.

X-»
t a t i V.

)g.l.3. dö-e, Psalmen duo-. dua-, due-.

2 V

^1.3.1.2. dö-e-n, Psalm, duo-n. dua-n, Cott. duoia-n.

Imperativ.

>g.2. dö-, Cott. u. Ps. duo-. gi-duö- Mon.

n. 2. dö-d, Cott. u. Ps. duo-t. dua-t.

Infinitiv.

dö-n, Cott. u. Ps. duo-n. döa-n, dua-n., Ps. diie-n.

Particip.

duo-nda in den Ps.

HejnC; Kleine aits. u. altnfr Grammatik. ^
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In den Präteritalformen zeigt sich die Wurzel entweder
als da-, und der Präteritalstamm tritt alsdann, in uralter, sonst

überall untergegangener Weise durch Reduplication gebildet,

als di-da, de-da hervor; oder eine secundcäre Wurzelform dad-
wird nach Analogie der ablautenden Verben zweiter Classe

behandelt.

I u d i c a t i V.

Sg. 1. 3. de-da-, Psalmen di-da-,

2. de-dö-s; däd-i-, Psalmen ded-i-.

PI. 3. 1. 2. de-d-u-n; ddd-u-n.

Optativ.

Sg. 1. 3. di'-d-i-; ddd-i-.

2. ?

PI. 3. 1. 2. dc-d-i-n.

Der Stamm des Part. prät. variiert mehrfach: neben ge-

dö-n Bed. 11 und ge-dä-n in den Psalmen hat der Heliand

gi-dva-n, gi-diia-n, far-diia-n verworfen, und gi-due-n.

2. Die Wurzel stä- stehen.

Von ihr finden sich die präsentialen Formen sg. 3. des

Indic. std-d er steht, plur. 3. stä-d sie stehen im Heliand,

2. sg. des Imperativs sta- und Infinitiv stu-n in den Psalmen.

Hierneben erscheint die Wurzel als sie- (§ 5) in der 2. und

3. sg. des Indicativs ste-s, stc-d oder sie-t in beiden Heliand-

handschriften. Versuch ein stammbildendes Element einzu-

führen, Hegt vor in der Form stei-s Hei. Mon. 4351. — Im
Uebrigen gelten die Formen der Wurzel stand stehen, § 18, III.

3. Die Wurzel gn- gehen.

Bildungen von ihr bringen die Ileliandhandschriften nicht,

die Freckenhorster Rolle hat die declinierte Infinitivform in te

gd-nde für in te ga-nne, die Psalmen geben den Inf. gd-n mit

dem Dativ (te) ftd-ga-nni naclizueifern ; eine Nebenform der

Wurzel ge- tritt in der 3. sg. des Indic. br-gc-d begeht

Bed. 3 zu Tage. Andere Formen werden von der Wurzel
gang- gebildet, § 17, I.

4. Das Verbum sein.

Die präsentialen Formen dieses Verbnms sind genommen
von den Wurzeln hu und as, die keine Stamnibildung eintreten
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assen, und von der Wurzel tras, die der Art der ablautenden

zweiter Gruppe (§ 18) folgt. Die erste Wurzel tritt gewöhn-
ich mit verlängertem Wurzelvocal in der 1, sg. ind., mit ver-

stümmelten in der 2. sg. ind. liervor, die zweite, in den meisten

Fällen nur noch dem Auslaute nach erhalten, in den andern
[ndicativformen und im Optativ, welcher Modus das modale
Element in eigentümlicher, sonst im altsächsischen und alt-

liederfränkischen nicht vorkommender Weise zeigt, die dritte

Deherscht den Impecativ und die nominalen Bildungen ; uuszer-

[lem sind die präteritalen Formen ausschlieszlich von ihr

ebildet.

Die Conjugation ist diese:

Präsens.

Indicativ. Optativ. Imperativ.

5g. 1. hiu-m, Ps. hi-m, h't-n. s-l.

2. U-st, Ps. auch hi-s. s-i-s.
^^'*^' ^'''^^•

3. is-t, is-. s-i, Ps. s?c.

PI. 3. 1. 2. s-ind, erweitert s-inä-im. s-'i-n.
ivesa-d.
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§ 28.

Sonstige Bemerkungen zur Conjugation.

1. Mischungen starker und schwacher Formen.
Das reduplizierende Verbum säiati säen, prät. seu, hat im
Cottonianus die schwachen Präteritalformen 2. sg. säidös du
sätest, Opt. 3. sg. säidi hätte gesät gebildet, — Das einst eben-

falls reduplizierende huan wohnen hat nur noch im Monacensis

den stark formierten Infinitiv, sonst das schwache Prät. hüida.

Im Cottonianus und den Psalmen ist das Verbum in die zweite

schwache Conjugation übergetreten: 3. sg. hüd-t wohnt, Inf. hüü-n.

2. Zur schwachen Conjugation. Das Verbum
tliwikia-n dünken läszt im Prät. den Nasal schwinden, unter Ver-

längerung des vorhergehenden Vocals: thüh-ta Hei. 682; ebenso

thenl-ia-n denken, in den Psalmen thenJca-n, das gleichzeitig

Rückumlaut entwickelt: thäh-ta, plur. thäh-tun. Ganz wie

thenha-n verhält sich hrengia-n bringen, prät. hräh-ta, part.

prät. hräh-t. Neben den präsentialen Formen dieses Verbums
erscheint im altniederfränkischen. nicht im altsächsischen, auch
ein starkes, der ersten Gruppe ablautender Verben angehöriges

hringan, zu dem präteritale Formen nicht vorkommen. — Die

Verben ivirhia-n und werkia-ii wirken gehen so neben ein-

ander, dasz das erstere in den präsentialen Formen durchaus

dominiert (icerhian steht alts. Beichte 4), das letztere dagegen
in den präteritalen, wo unter Eintritt des Eückumlauts tvarh-ta

ich wirkte, plur. tcarh-tnn, part. gi-ivarh-t statt hat. — Zu
huggea-n kaufen, zahlen, findet sich das Participium prät. gi-

boh-t Hei, 298; andere präteritale Formen sind unbezeugt.

§ 29.

Das Nomen. — Allgemeines.

Das Genus des altsächsischen und altniederfränkischen

Nomens ist dreifach : Masculinum, Femininum, Neutrum ; der

Numerus nur zweitacli: Singular und Plural.

Die Declination geschieht ursprünglich durch Anfügung von
Casusendungen an die feste Grundtorm eines Wortes, die der

Stamm oder die Stammform genannt wird. Es sind vier Casus
ausgeprägt, Nominativ, Accusativ, Dativ und Genitiv, ein fünfter,
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der Instrumentalis, nur am Masculinum und Neutrum und nur

im Singular.

Der Auslaut der Grundform oder des Nominalstammes
ist ein beschränkter. Die Stämme lauten aus entweder auf

die kurzen Vocale «, /, u, oder auf die Consonanten n, r, nd.

Je nach diesem Auslaut erscheinen die Casusformen in etwas

veränderter Gestalt, da sich die ursprünglich ganz gleichen

Casussuftixe nicht gegen jede Stammendung auch gleich ver-

halten, vielmehr, und zum Teil mit dieser gemeinschaftlich,

mehr oder weniger verderben oder zurückgehen. Es entstehen

so zwei Hauptdeclinationen, die der vocalischen und die der

consonantischeu Stämme, die wider in so viel Unterarten zer-

fallen, als verschiedene Stammesausgänge vorhanden sind. Die

Declination der Stämme auf vocalischen Ausgang ist von

J. Grimm die starke, die der Stämme auf -n die schwache

genannt w^erden.

Das Adjectivum hat, in Folge Compositiou mit einem

Pronomen, zum Teil andere Casusformen als das Substantiv

entwickelt, daher seine Declination besonders zu betrachten ist.

§ 30.

Declination der Snbstantivstämme auf -a.

Es sind Stämme aller drei Geschlechter, von denen die

Masculina und die Neutra der Form nach am nächsten zu-

sammen stehen. Im Singular ist bei denselben der Stammes-
auslaut entweder voll erhalten oder zu e abgeschwächt im
Dativ und Genitiv; geschwunden ist er im Nominativ, Accu-

sativ und Instrumentalis. Im Plural zeigt er sich entweder

verlängert (nom. acc. der Masculina), oder zu ii geschwächt

(dat. der Masculina und Neutra, nom. acc. der kurzsilbigen

Neutra) oder endlich geschwunden (gen. beider Geschlechter

und nom. acc. der langsilbigen Neutra). Casussuffixe sind,

jedoch nur trümmerhaft, erhalten im Singular am Genitiv und
Instrumentalis, im Plural am Nominativ der Masculina, der

für den Accusativ mit functionieren musz, und am Genitiv

und Dativ beider Geschlechter.

Die Neutra lassen im Plural am Accusativ, der wie beim

Neutrum auch im Singular stets, zugleich den Nominativ mit

vertritt, eine verschiedene Behandlung des Stammesschlusses

eintreten, je nachdem die Stammsilbe lang oder kurz ist. In

ersterem Falle fällt das stammschlieszende a ganz weg; in

letzterem Falle erscheint es noch, aber zu n verdumpft, sicherlich
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als Nachwirkung eines Nasals in dem längst abgefallenen

Casussuffix, wie er sich z. B. in der entsprechenden Accusativ-

form plur, auf -äni bei den altindischen Neutris findet.

Paradigma für die ]Masciiliiaa \ind Neutra.

Masculinstamm daga-; Neutralstämme worda-, haka-

Sg.
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erscheint. — Das Suffix des Dativs plur. war einst -m und
findet sich als solches noch im Taufgelöbnis (ivordn-m, ivercu-m,

unhoJdu-m; vereinzelt auch im Cott. im Fem. der /-Declination,

§ 31), sonst ist es überall zu -n zurückgegangen. Der davor

stehende stammschlieszende Vocal ist im altsächsischen ge-

wöhnlich -u, selten -o (tverJco-n, (jithanho-n u. a. in der Beichte,

oder -e (hieteläre-n den Kesselmachern Freckenh. 538), in den
Werdener Denkmälern ist der Schlusz -on nicht unhäufig, in

den Psalmen durchaus gewöhnlich; selten dasz hier auch -an

sich findet (hanna-n calumniis Gl. Lips. 548).

Ableitungsvocale mehrsilbiger Stämme werden ausgestoszen,

wenn die Wortform in der Flexion sich sonst verlängern

würde: es heiszt nom. acc. sg. hobid Haupt, aber instr. höbdii,

dat. höhda, gen. höhdes, gen. plur. Jtobdö; nom. silubar Silber,

gen. süubres, dat. silubre; bol-an Zeichen, dat. höhia, gen.

pl. boknb; hiimjar Hunger, dat. Imngre^ geu. hungres u. a.

Eine in den althochdeutschen Dialecten verbreitete neutrale

Pluralbildung, die an die Stammsilbe ein Suffix -ir hängt, ist

im altsächsischen nur in Spuren nachzuweisen, insofern in der

Freckenhorster Rolle vom Stamme hona- Huhn, der gen. plur.

hön-er-ö, vom Stamme eia Ei der gen. plur. ei-er-ö, ei-r-6 er-

scheinen.

Stämme auf ia- behalten im altsächsischen und in der

Werdener Mundart das i = j in allen Casus (zwei Ausnahmen
§ 14, 2), nur dasz dasselbe nach dem § 14, 2 gesagten oft als e

sich zeigt, so dasz beispielsweise von dem masculinen Stamme
hirdia- Hirte der nom. acc. sg. hirdi, dat. hirdea oder hirdie, gen.

hirdie-s oder hirdea-s, nom. acc. pl. hirdiö-s oder hirdeö-s u. s. w.,

vom neutralen Stamme kiinnia- Geschlecht, nom. acc. sg. kunni,

dat. Tiimme, l'unnea, gen. kimnea-s, homie-s u. s. w. gebildet

wird. Selten ist im Cottonianus das ; in den obliquen Casus
unterdrückt, z. B. im gen. sg. Imtnes des Geschlechts 74, im
dat. plur. hilidon Bildern 2540, im dat. sg. giwirke dem Werke
3429 (neben gitvirhie 20), huge dem Sinne 5287 (neben

hugie), u. a. Die Unterdrückung desselben an dieser Stelle

ist in den Psalmen Gesetz, so dasz Stämme der angegebenen
Endung nur noch im nom. acc. sg. als solche erkannt werden
können (ruggi Rücken, gen. rugi-s ; Jamnl Geschlecht, gen.

sg. kimni-s, gen. plur. kiinno u. a.).

Für einige solche Stämme ist in den beiden Handschriften

des Hei. die Formenbildung derart erstarrt, dasz die Nominativ-
form des Sing, auch für andere Casus fungiert. Vom Masculin-

stamme uinia- Freund wird der nom. sg. uini auch für

nom. acc. plur. verwendet, ebenso vom Stamme quidia- Rede
der nom. acc. sg. quidi; der nom. sg. hiigi Sinn vom Masciilin-
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stamme lingia- steht auch für den Instrmiientahs und für den
Dativ sg., woneben die eigentlichen Formen liugl-u und lingea

oder hugie seltener begegnen; ebenso der nom. sg. seli Saal
(Masc.-Stamm selia-) zugleich für den Dativ und den Acc. pl.

(horn-seJi mit Hörneiii versehene Säle 3687j.

Stämme auf ica- nach vorausgehendem Vocale, rücksicht-

lich deren alle altsächsischen und altniederfränkischen Denk-
mäler übereinstimmenden Brauch zeigen, vocalisieren das iv

zu u oder o, sobald es in den Auslaut tritt (nom. acc. sg. und
beim !N'eutrum auch plur.). Daher kommen von den männ-
lichen Stämmen seua- See, eica- Gesetz, hleua- Obdach, JiUwa-
Grab, sneiva- Schnee, die nom. acc. sg. snt oder st-o, im und
fjo. lüeo, Meo, sneu oder sneo : und von den neutralen hieu-a-

Knie, treica- Baum, hreica- Leib, die nom. acc. beider Numeri
kneo und liiio^ trco, hreo. Die bei einzelnen Ja-Stämmen be-

obachtete Casusversteinerung zeigt sich hier am Stamme ewa
Gesetz, dessen Nominativ eit oder co auch den Dativ vertritt,

soweit nicht dessen eigentliche Form iwa in Anwendung kommt.
Vom Stamme seica See ist der Nom. bis zu se zurückgegangen
Hei. Mon. 1152. — Von den Stämmen auf -na nach vorauf-

gehendem Consonanten erscheinen im altsächsischen, in der

Freckenhorster Heberolle, zwei, mchra- Mehl und smenca-
Schmer nur in dem gen. sg. nielas und smeras, in denen w
gewichen ist; dasz dasselbe in dem nom. sg. vocalisiert sich

hielt (melo, stnero) kann nach dem im Heliand 388 erscheinen-

den Compositum eJm-slalJ: Rosshüter vermutet werden, in

welchem der erste Teil aus dem Stamme rJnvd- (goth. aihva-)

hervorgegangen ist. Die altniederfränkischen Psalmen behan-
deln solche Stämme verschieden: Stamm h.onra- stercns zeigt

den nom. sg. lioro (Gl. Lips. 581) und den Dat. sg. horive

und horowe ; Stamm smerica- Schmer dagegen hat seinen nom.
bis zu smer verkürzt (hio-sm'er hidyrum Gl. Lips. 196), und
bildet den dat. smere und sm'eri neben smereiue.

Die Feminina haben im Singular keine eigentliche

Declination mehr, insofern jedes Casussuffix geschwunden ist,

und die verschiedenen Casus nur durch abweichende Behand-
lung des Stammesschlusses, der teils rein, teils verlängert, teils

geschwächt auftritt, geschieden werden. Ein Instrumentalis

erscheint hier nicht (§ 29). Im Plural hat der Nominativ, der

zugleich für den Accusativ steht, kein Casussuftix mehr, er-

halten haben es dagegen der Dativ, und der Genitiv; das

Suffix des letzteren tritt, durch ein -n von wol ursprünglich

pronominal-demonstrativer Bedeutung vermittelt, an den im

Auslaut zu geschwächten Stamm.
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Faradig-ma.

Stamm (/rba- Gabe.

Sg. nom. (/eba. PI. nom, gebo.

acc. geba. acc. c/ebä.

dat. (/ebu. dat. g'ebu-n.

gen. ^fö«. gen. gebo-it-6.

Für das schlieszende ;< des dat. sg. findet sich o selten

im Monaccnsis des Heliand Cej-cto Erde 1607, thiodo Volke

215(5), sowie im Werdener Psalmencommentar (forldo der

Furcht 54); selten auch, dasz die Dativform den Genitiv ver-

tritt: der gen. '('räii steht Hei. 566, fruma des Nutzens 3344.

forhfu der Furcht Werd. Psalmencomm. 62. Der Cottonianus

hat bisweilen fiu- den Dativ die reine Stammform, die sonst im.

nom. acc. hervortritt: te fr^bra zum Tröste 2206, mld is

htnginnia durch seine Kreuzigung 5435, ähnlich 5591, thioda

dem Volke öfters; ein Brraich den nicht nur auch die Psalmen
kennen: htra cilicio Gl. Lips. 564. sälda neben saldo •salidari

111. IIS, und mit Schwächung zu tonlosem e (in) givullithe

in abundantia 523, prisme negotio 735, an halpe zu Hilfe

Ps. 69, 2, sondern der auch vereinzelt in kleinere altsäch-

sische Denkmäler hinüberreicht: van l'etniunga institutionc

Straszb. Gl. 106, i'rda apia-bfro das. 162, thero samnanga der

Priesterschaft in der Freckenhorster Piolle mehrmals. — Die

Einschiebung von -n im gen. plur. ist nur ganz ausnahmsweise

unterlassen: g'eb-6 der Gaben 4399 Mon., «;«u»c'-o der Wonnen
2356 Gott., 'vielleicht auch diurd-n der Ehren 2140 Mon..

wenn hier nicht eine Singulaiiorm vorliegt, so dasz^ dinrdo für

diurda steht (der Cott. hat (liurdaj; die Form hofn-ö der

Wehklagen 746, für die liofno-n-6 gesetzmäszig wäre, vermeidet

zwei unmittelbar auf einander folgende n. Dasz das Ca-us-

suffix des gen. plur. gewichen ist, wird einmal in einem Wer-
dener Heberegister beobachtet (bonon der Bohnen) , einmal

vielleicht auch in der Münchener Hehandhandschrift, sundeon

der Sünden 3^70, wenn hier nicht ein gen, sg. nach der con-

sonantisclien Declination vorliegt: denn wegen des Uebertritts

der Feminina in diese letztere vergl. unten § 33.

Von den Stämmen auf -ia assimilieren im Heliand nur

einige das / = j an ein vorhergehendes n. nämlich henginna

Hängen, Kreuzigung 5169. 5591. stcnma Stimme 1000 u. ö..

wunna Wonne 5941. neben henginnia, sttmnia, wunnia und

wunnea; in den Psalmen ist es überall untergegangen (sunda

Sünde gegen alts. sundia, stimmo. stemma Stimme, u. a.). Ein
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Stamm, wostunnia- Wüste, hat im dat. sg. eine bemerkens-
werte Formverkürzung: neben ivöstunniu auch wostunni (Hei.

2813 u. ö.).

Besondere Formenbildung zeigen: 1. Stamm /«eZ?ia- Hölle,

der neben einem männlichen Stamme heJla- hergeht, und wol
in Folge dessen im Sing, eine bedeutende Formverkürzung
eintreten läszt, so dasz neben dem acc. JielUa auch Jiel, neben
dem dat. JieUiii auch hell und hei, neben dem gen. helliä

wenigstens im Cott. auch helU erscheint. 2. Stamm tkiiva-

^lagd, der im Mon. des HeUand den verkürzten nom. sg. thiu

285. 4958 zeigt, während an der letztei'en Stelle im Cottonianus
der nom. sg. fhiwi (Handschrift thiuij gewährt wird, der in

ähnlicher Verkürzung aus einem Nebenstamme thiuja- erwächst.

3. Stamm halta- Seite, von dem öfter im Heliand neben dem
acc. sg. haJba die gekürzte Form half erscheint.

§ 31.

Deelination der Substantivstämme auf -i.

Es sind masculine und feminine. Das Masculinum
hat seine Singularformen mit Ausnahme der des Instrumentalis

ganz denen der «-Stämme gleich gemacht; der Instrumentalis

ist in dem einzigen nachweisbaren Falle vom i-Stamme ge-

bildet (wihti-it vom Stamme ivihti- Ding), doch kann hier

das Casussuflix schwinden und der reine Stamm als Instru-

mentalis fungieren. Im Plural erscheint der verlängerte

Stammesaus^ang an dem suffixlos gewordenen Nom. und Acc,
der einfache oder geschwächte vor dem Suffix des Genitivs und
im Dativ, welcher letztere Casus auszerdem im altsächsischen

und in den Werdener Denkmälern durch Annahme des ver-

dumpften Stammesschlusses der a-Stämme vor dem Suffixe

erweitert ist. — Das stammschlieszende i wirkt schwankend
Umlaut.

Paradig-ma.

Stamm gasti- Gast.

Sg. nom, gast. PI. nom. gasti, gesti.

acc, gast. acc, gasti, gesti.

instr. gasti- II. dat. gast'm-n, gestiti-n.

dat. gasta, gaste. gen. gasti-ö, geste-6.

gen. gasta-s, gaste-s.
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Die hierher fallenden Masculina in den Psalmen haben
die Verlängerung des stammschlieszenden Vocals im nom. acc.

plur. jedenfalls nicht mehr, da sich häufiger an Stelle desselben

tonloses e findet (trani Trähnen, sceftl und scefte Schäfte,

striklxe Stricke, fende Zähne). Dasz der Dativ plur. die oben

genannte Erweiterung nach der o-Declination habe, ist unwahr-

scheinlich; das einzige Beispiel was beweisen würde (fuotin

mhian pedihus meis Ps. 56, 7) ist unsicher, aber die Analogie

der Feminina gestattet diesen Schlusz. In der Cottonischen

Handschrift des Heliand findet sich ein Beispiel der alten,

unerweiterten Dativform (trahni-u den Trähnen 5924 neben

tralinio-n 3500, und trahno-ii 5525, welche letztere Form
ganz der a-Declination zufällt).

Die Feminina haben im Singular so wenig mehr eine

eigentliche Declination, als die der a-Classe; im nom. acc.

erscheint verstümmelter, im dat. gen. voller Stamm ohne Casus-

suffix, soweit nicht an wenigen altertümlichere Genitivformeii

erhalten sind, die das Casussuffix noch retten (vergl. unten).

Die Piuralformen sind denen der Masculina ganz gleich gebildet.

Papadlgma.

Stamm ansti- Gnade.

Sg. nom. anst. PI. nom. ansü, ensti.

acc. anst. acc. ansti, ensti.

dat. ansti, ensti. dat. anstiu-n, enstiu-n.

gen. ansti, ensti. gen. ansti-ö, ensfe-ö.

Für den gen. sg. war einst diesen Femininen, wie den
Masculinen, das Casussuffix -s eigen, was folgende Stämme
noch bewahren: Stamm biirr/i- Burg, nom. sg. hurfj, gen.

hurye-s; Stamm husti- Wahl, nom. kust, gen. Icaste-s; Stamm
iveroldi- Welt, nom. ic'erold, gen. uerolde-s (neben w'eroldi

Hei. Cott. 585), in den Psalmen ivcrldi-s und iverildi-s. Vom
Stamme gi-hurdi- Geburt, nom. gi-hurd, ist der so gebildete

Genitiv als masculin oder neutral angesehen worden (tJies

hetston geburdies Hei. 584).

Neben dieser Fjrhaltung altertümlicher Formen zeigt sich

auch manche Entartung. Neigung, die Form des nom. acc.

sg. auch für andere Casus zu verwenden, macht sich geltend bei

Stamm hurgi-, wo der dat. sg. hurg (neben seltenem hiirgi)

lautet (Psalmen hurg neben hurgi und hurge) ; Stamm magadi-
Magd, wo die Nominativform magad auch für den dat. sg.

und nom. acc. pl. dient; Stamm noJiti- Nacht, dessen Stammes-
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Verstümmlung, wie die von hurgi-, schon in gothischen Denk-
mälern bezeugt ist, und dessen Casus so gebildet sind: sg.

nom. acc. dat. naJit, gen. nahte-s; plur. nom. acc. naht, dat.

nahfii-n, gen. naht-6; doch kommt in den Psalmen der dat.

sg. naJiti neben naht, in der altsächs. Beichte der dat. sg.

nahta vor.

Die Annäherung der Dativform des Plurals an die der

«-Stämme ist den Psalmen nur ausnahmsweise eigen, wo
thiado-n den Völkern selten neben thkidi-n und crefti-n den
Ivräften vorkommt, während wider im Cottonianus die alte echte

Dativform selten erscheint; von dem nur im plur. bezeugten
liudi Leute steht einmal dat. liudi-m 1277, liudi-n 5036, sonst

immer lindeo-n^ sogar 5319 liudo-n. Im Altsächsischen ist

der Trieb, die weibhchen i-Stämme nach Analogie der «-Stämme
zu decliniereu, vereinzelt noch weiter greifend: von den Stäm-
men id'isi- Weib, ivudi- Gewand, hrüdi- Braut finden sich im
Monacensis die Singulardative idisin 274, wddiii 379, hrüdiu

298, wie von «-Stämmen gebildet; und der Stamm Zj(5^i- Lust
ist in den Pluralformen fast durchaus dahin übergetreten, so

dasz sich der nom. acc. liistd (lusti Hei. Cott. 1663), dat. histu-n,

gen. liisto-n-6 (alts. Beichte 10) ergeben haben.

Zwei Stämme, lufti- Luft und krafti- Kraft, weisen sowol

masculine als feminine Formen auf.

Einige sowol männliche wie Aveibliche Stämme, früher der

?f-Declinati()n angehörend, haben sich hierher gewendet (z. B.

goth. Stamm ludu-, hier lusti-, goth. shildu- hier skildi-J ; der

Stamm goth. ßcmrnu- Dorn ist teils ein «-Stamm Cnora. plur,

thoniös), teils ein j-Stamm (dat. plur. tJiorniu-n Hei. 1743
Mon.) geworden. Zwei derselben zeigen als Folge alten Ver-

Jiältnisses in einzelnen Casus noch Sprödigkeit gegen die

/-Formen, nämlich der männhche Stamm föü- Fusz (goth. fötu-),

dat. plur. futu-ii (nicht ßtiu-n), gen. pl. föt-ö ; und der weib-

liche Stamm handi- (goth. handu-) dat. handu-n, gen. hand-ö.

§ 32.

Declination der Substantivstämme auf -u.

Die Declination der ^<-Stämme, einst in allen drei Ge-
schlechtern reich ausgebildet, ist nur noch trümmerhaft vor-

handen. Was zunächst das altsäclisischc und die Werdener
Denkmäler betriiTt, so haben eine kleine Reihe Masculina und
ein Neutrum in Singularformen, vorwiegend im Nom. Acc. Altes,

namentlich den Stammesschlusz gerettet, andere Formen sind
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nach Analogie der i- oder der a-Stämme neu gebildet; eine

Anzahl Casus endlich sind nicht zu belegen. Nachzuweisen sind

sechs Masculina und ein Neutrum (über ein zweites vergl.

§ 37) in folgenden Casus.

1. Stamm sunii- Sohn. Nom. acc. sg. sioiu und suno.

dat. sumt, suno, sunie und suni. gen. suno, sunic-s und
sunea-s. nom. plur. sum.

2. Stamm frichi- Friede, Schutz. Nom. acc. sg. friäu.

dat. friäe im Heliand, frtthu Werdener Ps'almencomm. 9.

3. Stamm siclu- Sitte. Nom. acc. sg. siiln und siclo.

4. Stamm mayii- Knabe. Nom. acc. sg. magu. acc.

plur. meg-i.

D. Stamm eru- Bote, nach goth. airn- vorauszusetzen;

es begegnet nur der nom. pl. eri Hei. 559.

6. Stamm lagu- See, erscheint nur in den Compositeu

lagu-ström ^leerflut, und Jagu-Ihfandi Meerfahrer, worin es

seinen Stammesschlusz erhalten hat.

Im Compositum chu-sJ:alk Rossdiener Hei. 388 ist der

erste Teil kein «/-Stamm; thu- ist vielmehr, wie das gothische

lehrt, aus ehica- verkürzt, vergl. § 30.

7. Vom Neutralstaram fehu- Vieh ist belegt: nom. acc.

instr. sg. ßhn, felio. dat. f'elie (Hei. Cott. 1848). gen. feha-s.

In dem Compositum ve-Jrüs, das die Freckenhorster Heberolle

öfter gewährt, ist der Stamm so weit verstümmelt, wie ihn

sonst nur die Psalmen zeigen.

In diesen letzteren ist die DecUuation der i<-Stämme noch

weiter zurückgegangen. Der nom. sg. siin Sohn Ps. 2, 7 zeigt

das Wort der «-Form ganz entfiemdet ; Stamm fritliu- Friede

bewahrt die Stammform noch im acc. sg. friiho, ist aber im
dat. frithe und im gen, frithi-s in die a-Declination über-

getreten; vom Stamme sidu- Sitte kommt nur der gen. sg.

sidin vioris Ps. G7, 7 vor, der nach Analogie der consonan-

tischen Stämme (§ 33) gebildet ist; vom Stamme sladv-

Schatten begegnet der dat. sg. scado in geschwächter Stammform;
der Neutralstamm fihu- ist bedeutend zerrüttet, es erscheint:

nom, sg. fe; acc. flu (pecumam. Gl. Lips. 324); nom. pl. fc,

acc. fio. Andere Formen und Stämme sind nicht zu belegen.

§ 33,

Consonantiselie Declination, Stämme auf >n.

Die auf -n ausgehenden Stämme, allen drei Geschlechtern

angehörend, haben bedeutend mehr Formenarraut als die
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Vücalischen. Der Singular entbehrt jedes Casussuffixes, und
scheidet überhaupt nur noch zwei Formen, eine für den

Nominativ (beim Neutrum auch Accusativ). die durch Verlust

des stammschlieszendeu Consonanten gekennzeichnet ist, und
eine gemeinsame für den Dat. und Gen.. beim Masculinum und

Femininum auch für den Accusativ, die den stammschlieszenden

Consonanten bewahrt. Der davor stehende ebenfalls der Stamm-
bildung angehörende Vocal. einst a, ist verschieden behandelt,

erhalten im nom. sg. des Femininums und im nom. acc. sg,

des Neutrums; im altsächsischen und in den Werdener Denk-

mälern verdumpft er sich sonst zu u. häutiger zu o, und wenn statt

dessen die Handschriften manchmal, im ganzen nicht oft, auch

a oder e zeigen, so ist das erstere Vorkommnis aus der § 8, 1

S, 12 geschilderten helleren Aussprache des o zu erklären, das

letztere fällt der nach und nach eintretenden Schwächung der

volleren Vocale zu tonlosem e anheim (§ 4); in den Psalmen

erscheint auch Schwächung zu /. Im Plural dient dieselbe

Stammform für den Nominativ und Accusativ. auch für den

Dativ, da das Suffix dieses Casus, nachdem es aus früherem

-ni zu -n herabgesunken, sich hier nicht mehr ausprägen kann;

ein Suffix hat nur noch der Genitiv.

Von den drei Geschlechtern stehen, wie bei der voca-

lischen a-Declination, Masculinum und Neutrum in der Fornien-

entwickelung nahe zusammen, das P'emininum. hat sich zum

Teil eigenartig gestaltet.

1. Im altsächsischen und in der Werdener Mundart

zeigen Masculiua und Neutra folgende Casusformeu.

Stajnm hodcm- Bote. masc.

Sg. nom. hodo. PI. nom. acc. dat. hodiin, hodon.

acc. dat. gen. hodini, hodon. gen. hodon-ö.

Stamm h'ertmi- Herz, neutr.

Sg. nom. acc. lü-rta. PI. nom. acc. dat. h'rrtnn, Jii'rfon.

dat. gen. hrrtun, lifrtou. gen. Iti'rton-d.

Der Neutra sind nur noch drei, die Stämme lii'rtan- Herz,

ogan- Auge, und oran- Ohr.

Die Psalmen schwächen den vor dem Stammesschlusse

stehenden Vocal nur im gen. sg. durchgängig zu / (<•///>/« des

Schreckens, herrin des Herrn, skingin der Schlange, sidin der

Sitte, raasc; liirtln des Herzens, neutr.^, im dat. sg. schwan-

kend (Iniapin dem Knaben, lihrin dem Herren neben hcrron,
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UHn dem Willen neben Mmon dem Keime, leimon dem Lehme,
asc. ; h'ertin dem Herzen, neutr.); in andern Casus nicht,

ier tritt Verdampfung gewöhnlich zu o ein (wofür a in lü'rtan

)rda Ps. 61, 9), selten zu n: ougun die Augen Ps. (J5, 7;

nd diese Casus scheiden sich überhaupt in ihrer Form von
em altsächsischen Brauche nicht ab.

2. Die Feminina treten in zwei Classen auf. Die erste

t im allgemeinen den ^Nlasculinen nicht von Anfang an gleich

ewesen, aber im Laufe der Zeit geworden, nur dasz der

lominativ des Singulars nach Verlust des Stammesschlusses

icht das dumpfe o, sondern, wie die Neutra, reines a zeigt,

nd dasz sich in den übrigen Casus lieber die Endung -im

Is -on geltend macht, während beim Masculinum und Neutrum
her das umgekehrte Verhältnis stattfindet. Vom Stamme
mgan- Zunge beispielsweise kommen demnach folgende Formen

:

ig. nom. tiüiga. PI. nom. acc. dat. f«/».r/?//?,^?/»f/ö».

2iZQ,A2iX.g&[\Jungun,tungon. gen. timgon-u.

Diese Feminina halten sich von denen der vocalischen

-Declination (§ 30) nicht durchaus streng geschieden. Im Heliand

ntwickeln eine Anzahl der letzteren einzelne hierher fallende

asusformen, nämlich eräa Erde, folda Erde, hdlia Hölle,

ra Lehre, mkla Lohn, rasta und resta Lager, seola Seele,

prul-a Sprache, sti-mna Stimme, sundea Sünde, wahta Wacht
dat. sg. i'rdim neben mT«, n-alitun neben walitii, nom. plur.

undeä und smidiiin, sundeon u. s. w^) ; Bildungen auf -ida

olgen teils der vocalischen Declination, wie dinrida Würde,
imhida Weisheit, teils consonantischer, wie gimenda Gemein-
chaft. Dasz umgekehrt consonantische Stämme ihre Casus
ach Art der vocalischen bilden, ist eine seltene Erscheinung,

iber bezeugt bei Stamm sunnan- Sonne, wo der acc. sg. summ
5439 Cott. vorkommt, neben dat. gen. sumiun und sunuon; bei

tamm nhtaii- Morgengrauen, von dem der acc. im Cott., wo
r einzig erscheint, uhta und uläon heiszt; in den altnieder-

"ränkischen Psalmen, die die angeführte Vermischung der

ocalischen und consonantischen Formen in sehr ausgedehntem
Vlasze kennen, steht vom Stamme tungan- Zunge der acc. pl.

ungä neben tuv.gon, und vom Stamme gcdJan- Galle der acc.

g. galla.

Die zweite Classe der Feminina hatte früher den Stammes-
chlusz hl-, hervorgegangen aus altem jan-. Sie hat das

chlieszende n überall abgeworfen, und erscheint in den Singular-

brmen ohne Spur von Declination (der alte Stamm Inddhi-

. B,, aus liuldjan- erwachsen, entwickelt für alle Casus des
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Sing, nur die eine Form huldi). in den Psalmen scheint die

Länge des nunmehr schUeszenden ? zweifelhaft, da es oft ton-

loses e vertritt fhoe neben hat Höhe, sterlie Stärke). Da die

hierher fallenden Substantive gewöhnlich Ab?tracta und Zu-
standsbildungen sind, so kommen Pluralformen selten vor;

sicher nur bei J/uJdi. das einen nach der vocalischen i-Declination

gebildeten Genitiv ludäe-ö bringt, und einen dat. huJdio-n, alts.

Beichte 58.

Vereinzelte Versuche, die Feminina dieser Classe auch

im Singular mit Flexion zu versehen, und sie hier an die

a-Declination anzulehnen, begegnen. Statt hlindi Blindheit

Hei. Cott. 3637 schreibt der Mon. hlindia ; statt tliia mikila

megin-strengi grosze Kraft 4356 Cott. tJiiH milUo mfgin-

sfrengiif, wahrscheinlich mit doppeltem Schreibfehler für milila

megin-streugia; statt au irä eJdi in ihrem Alter 194 Cott. an
irä eldiu, wo Dativbildung von einem Stamme eldia eingetreten

ist; und wenn endlich auch der Cott. Heliand 10 undar thero

menigo unter der Schar bringt, so liegt der gleiche Fall vor

und menigo für menigio darf als Dativ zu einem Stamme
menigia angesehen werden.

§ 34.

Stämme auf -r.

Die Declination dieser Stämme, männliche und weibliche

Verwantschaftsnamen in kleiner Zahl, ist ganz zerrüttet. Der
Nachklang älterer Verhältnisse macht sich nur geltend in dem
Hervortreten der starren Stammform an Stelle von Casus-

bildung; wo die letztere vorhanden ist. da ist das Wort einer

andern Declination. der der a- oder der ro^-Stämme zugefallen.

Folgende hierher gehörende Substantive sind zu belegen,

1, Stamm fadar- Vater. Nom. acc. dat. gen. des Sin-

gulars nur in der Stammform. Ps. 67. 6 steht fadera patris,

eine Unlbrm; aber es ist nicht zu entscheiden, ob der Ab-

schreiber dieselbe für fader, oder für faderi-s, oder für faderi-n

verlesen hat; im zweiten Falle würde sie der vocalischen

a-Decl., im dritten der consonantischen entsprechend gebildet

sein. l*luralformen sind nicht zu belegen.

2. Stamm hrodar- Bruder, nom. acc. dat. gen. sg.

hrüdar oder geschwächt hrödcr. acc. plur. bruthar (altsächs.

Beichte 17), dat. hrOdani-n, im Cott. Irmdyu-u, in den Psalmen

hruothro-n.
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3. Stamm mödar- Mutter. Alle belegbaren Formen, näm-
h nom. acc. dat. gen. sg., nom. pl. in der Stammform mödar,
'^der, Cott. muoder, Psalmen mnodir.

4. Stamm dohtar- Tochter. Nom. acc. dat. sg., acc. pl.

htar und dohfer. Die Psalmen haben den gen. sg. dohtero-n

it Anlehnung an die femininen )2-Stämme gebildet.

5. Stamm sic'estar- Schwester. Es erscheint nur der acc.

ur. sivestar und der dat. pl. swestro-7i.

§ 35.

Masculine Stämme auf -nd.

Das Suffix -and, in einer Classe der schwachen Verbn
nd (§ 23) bildet participia präs. in activem Sinne. Häufig

t dieses Suffix, wenn die Participien in adjectiver, oder auch

substantiver Geltung stehen, zu -andia erweitert (§ 40);
anchmal aber, in substantiver Stellung, ist ihr alter con-

nantischer Stammesschlusz in einigen Casus geblieben, die in

)lge dessen (mit Ausnahme des gen. pl.) einer eigentlichen Casus-

Idung entbehren; in andern, die eine solche zeigen, ist der

tamm zu -anda (-önda) vorgeschritten. Es sind nur wenige

ubstantiv Stämme dieser Art, manche nicht in allen Casus zu

?legen.

1. Stamm fhjud-, geschwächt fiond- und fiund- Feind,

gentlich Hassender. Nom. acc. sg. fiond, fnmd. Dat. jlunde.

en. fionde-s. Nom. acc. plur. ftund, ßond. Dat. ftundu-n.

en. fiond-6. — Die Psalmen behandeln die hier belegbaren

ormen ganz nach Art der a-Stämme: nom. sg. ftmü. Gen.

unde-s, fiimdi-s. Acc. plur. ßunda. Dat. finndu-n. Gen.

tmd-ö.

2. Stamm friund- (aus friond-) Freund, eigentlich Lieben-

er, wie die folgenden nur in den altsächsischen und deji

Terdener Quellen zu belegen. Nom. acc. sg. friund. Dat.

iande. Nom. acc. plur. friund. Dat. friundu-n. Gen.

riund-ö.

3. Stamm heliand-, Cott. heland- Heiland. Nom, acc.

g. heliand, hthand, heland. Gen. heJiande-s.

4. Stamm neriand- Rettender, Retter. Nom. sg. neriand.

ren. nerianda-s.

5. Stamm rädand- Regierender, nur nom. sg. in der

itammform.

6. Stamm waldand- Regierender. Nom. acc, sg. ivaldand,

)at. waldanda, waldande. Gen. waldande-s.

Heyne, Kleine aits. u. aitafr Grammatik. 6
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7. Stamm lagand- Kämpfender, Krieger. Nom. plur.

u'tgand und ivlgandö-s.

8. Stamm leriand- Lehrer : acc. sg. Jeriand, Jereand,

Dat. lereande.

9. Stamm lirand- Träger in den Compos. wäpaii-, hehn-

h'erand. Acc. sg. und plur. in der Stammform.
10. Stamm Vtdand- Gänger im Compos. irdg-Udand See-

fahrer. Acc. plur. in der Stammform.
Von den Stämmen Nr. 3. 4. 5. 8. 9. -werden adjectivisch

(§ 38) gebildete Genitive pl. substantivisch verwendet.

§ 36.

Der Stamm mann-.

Der consonantische Stamm mann- ^lensch hat in den

altsächsischen und den ^Ycrdener Quellen die vocalische Neben-

form manna-; von beiden bilden sich die Casus wie folgt:

1. 2.

Sg. nom. man.
acc. man.
dat. man. manna, manne.
gen. manna-s, manne-s.

PI. nom. man.
acc. man.
dat. mannn-n, manno-n.

gen. mann-d.

In den Psalmen tritt zu den beiden angegebenen Stämmen
noch ein dritter mannan-, von dem der dat. sg. matinin

Ps. 61, 4 sich herleitet.

§ 37.

Declination der Eigennamen.

Die Frcckenhorster Heberolle sowie die Werdeiier Hebe-

register gewähren eine grosze Anzahl einheimischer Personen-

und Ortsnamen, doch mir in wenigen Casus erscheinend, die

von denen der Appellativa in der liildung nicht unterschieden

sind. Personennamen, unter denen eine grosze Anzahl mann-
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icher «-Stämme sich befinden, werden vorwiegend im Nomi-

lativ aufgeführt, selten im dat. oder gen. (von Lius:il:o dat.

md gen. Litizilon Freckenhorster Rolle .54G. 346). Sie er-

scheinen alsdann in den Werdener Registern im Gewände
ateinischer Flexion fj^ro WaJdgero filio siio: Liuähehni fdicDn

Bädgardam. u. a.); nur wenn Personennamen den ersten Teil

componierter Ortsnamen ausmachen, ist ihre einheimische

genitivische Flexion zu Tage tretend: Adahjtras-tliorp, Dorf

des Adaiger; Arul-on-fhorp, Dorf des Abuko.
Die Ortsnamen kommen gewöhnlich in dativischer Fügung

vor. Sind sie mit männlichem oder neutralem -fehl Feld.

hinil Hügel, -holt Holz, -slefh Grenze, -thorp Dorf, oder mit

weiblichem -Iura Heimwesen, -Iruggia Brücke zusammen-
gesetzt, so erscheint an diesen zweiten Gliedern der Zusammen-
setzung auch dativische Form (-felda, -feide ; -Imvüa, -huvile:

holta. -holte; -slithn; -luvu; -hruggiu) : andere mit -hem^ -hurst,

u-urd, -hurg behalten die Nominativform im Dativ bei: noch

andere, auf -heJ:i und -hilci, -sfedi und -stidi -seli, -gö, -10,

schwanken ,(dat. BiUurheJ:/ und Hamorhihie; Westonstedi und

Älfstide; Asningseli und Asiningsclla; Hasgo und Rasgoa;
Haslä und Haslöch, Hasloe neben Hatilöha u. a.). Manche
Ortsnamen gehen auf den Dativ plur. -hergo» , -allaro»,

hrunnon, -hüson. -lohon. -restou aus und die Dativendung gibt

sich als versteinerte dadurch zu erkennen, dasz sie auch auszer-

halb dativischer Fügung verharrt (vdia Mulinhüsun; ad Astar-

löhon, u. a.). — In einer kleinen Reihe von Zusammensetzungen
erscheint die Form -uida und -widc {von Burg-wida ; in Alud-
n-ide, u. a.); sie darf als Dativform eines sonst im altsäch-

sischen und altniederfränkischen unbelegten zweiten Neutrums
der «-Stämme, u:idu- Holz, aufgefaszt werden, vergi. § 32.

Die fremden Eigennamen im Heliand bequemen sich der

gröszeren Anzahl nach einheimischer Flexion; die männlichen

folgen der Declination der «-Stämme, An ihnen erscheint noch

eine mit Casussuffix versehene Accusativform. ^ die auch in den

althochdeutschen Dialecten zu Tage tritt : Adania-n, Krisfa-n

Christum, Ldzarusa-n, Satandsa-n, geschwächt Shnon Fetruse-n

neben Adam, Krist, Lazarus und Petrus; der Cottonianus hat

den Brauch, das Suffix abzuwerfen, den stammschlieszenden

Yocal zu schwächen und so die Accusativforraen Adame, Krisle.

PJtilippuse, Petruse, Ldzaruse. Saianäsc zu Schäften. Die weib-

lichen Städtenamen Puuna Rom, Bcthdnia declinieren wie

Feminina der a-Declination ; Maria wie ein >j-Stamm, von J^ca

steht im Monacensis der acc. £ra-ti, im Cott. Evam und
Lvun. Jndeo der Jude, £hreo der Hebräer, sind cleichfalls

nach den »-Stämmen flectiert. Olme Casusbildung sind gelassen

6*
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Gdlüea, Hiericliö, Bethleem, ^giptt, J^mätts, Hierusalem, Kafar-
naum, Ndimi als Composita sind behandelt BethUma-burg,
Galüea-kind, Hierichö-hurg, Olüceti-berg, Bimu-hurg, u. a.

§ 38.

Declination der Adjectiva.

Das Adjectiv, stets in den drei Geschlechtern ausge-

bildet, zeigt eine doppelte Stammform, neben der mit voca-

lischem Ausgange auch eine solche auf -n. Es ergibt sich

daraus eine zwiefache Declination. die sich nach syntactischen

Verhältnissen regelt. Die Declination der vocalischen Adjectiv-

stämme ist von Grimm die starke, die der consonantischen

auf -11 die schwache genannt worden.

Das Adjectiv war einst, wie in den urverwanten Sprachen
zum Teil noch, vom Substantiv nicht in seiner Form, nur in

seiner Function geschieden. Dieses ursprüngliche Verhältnis

ist jedoch in mehrfacher Weise erschüttert; zunächst dadurch,

dasz es im altsächsischen und altniederfränkischen nur noch
Adjectivstämme auf -a, keine mehr auf -i oder auf -u gibt.

Dann ist die Declination zum Teil dadurch von der der Sub-
stantiva verschieden, dasz sich etwa in der Hälfte der Casus,

vielleicht in noch mehren, an den Adjectivstamm ein ursprüng-
lich nachgesetztes demonstratives Pronomen von dem Stamme
ja (der) festgeheftet hat und teilweise so mit ihm ver-

schmolzen ist, dasz nur noch der schlieszende Teil der Pro-
nominalformen erkannt werden kann. Dadurch folgen die

beregten Casus pronominaler Declination.

Die Adjectivstämme auf -a declinieren, was zunächst die

altsächsischen und im allgemeinen, mit den unten folgenden

Ausnahmen, die AVerdener Quellen betrifft, nach dem hier

stehenden Schema, zu dem das der entsprechenden Substantiva

(§ 30) verglichen werden musz. Die Formen, die aus der

eben angefühlten Ursache mit Sicherheit pronominaler Flexion

zufallen, sind mit einem Stern bezeichnet.

Stamm managa- viel (heJaga- heilig).

Masculine Formen.

Sg. nom. manag. PI. nom. * managa, -e.

acc. * managan (helagana). acc. * managa, -e.

instr. managu. dat. managun.
dat. * managttmn. gen. * managarö.
gen. managas, -es.
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Feminine Formen.

5g. nom. manag. PI. noni. * managa, -e.

acc. managa. acc. * managa, -e.

dat. * managaro, -ii. dat. managun.
gen. * managarä. gen. * managaro.

Neutrale Formen.

Sg.
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einem Beispiel (diurVihard der kostbaren Hei. Mon. 988, Cott.
'

diurlikaro), am gleich declinierten Possessivpronomen in mehren
andern: wmör« meiner 3541 Mon. uml thhiaro, thhioro deim^v,

wo bei den letzteren Beispielen Avahrscheinlich die Dativform
stellvertretend für die Genitivform steht, vergl. § 30.

Die Pluralformen des Masculinums und des Femininums
haben sich ganz gleich gestaltet (sie enden im Cott. und den
kleinem altsächsischen Denkmälern gewöhnlich auf -a, im
Mon. vielfach auf tonloses -e), die des Neutrums weichen nur
im nom. acc. ab, indem sie in der überwiegenden Mehrzahl
der Fälle auf verkürzten Stannn ausgehen (z. B. hlödaa

blutige, diajj tiefe, helag heilige, sälig selige u. a.), oder selten

auf -u, welcher Ausgang sich zu dem entsprechenden der Sub-

stantivneutra § 30 stellt, aber nur in dem Beispiele managu
neben inanag, beim Possessivpronomen in nihiu neben mhi und
an einem adjectivisch declinierten Zahlwort, in bktiu beide,

begegnet. Die Neigung, die neutralen nom. und acc. pl. mit

denen der Masculina und Feminina überein zu behandeln, macht
sich geltend, wenn im Hei. auch die Formen managa, opana
oftene, rehfa rechte, und in der Freckenhorster Rolle gada
gute, girstina gerstene, ivenina haberne auftauchen; eine gleiche

Formübertraguug am Pronomen, vergl. §§ 44. 45, 1.

Das Suffix des dat. plur. ist so selten wie bei den Sub-

stantiven (§ 30) -m : allimi allen im Taufgelübde, odrum andern

Hei. Mon. 1611, ddrum andern 29S6, srnotn seinen 1839,

gewöhnlich -n. Statt des schlieszenden -uii das so erwächst,

und das dem Monacensis eigentümlich ist, so dasz es nur in

wenigen Fällen sich nicht findet, haben die kleinern altsäch-

sischen Denkmäler und der Cott. meist -on; -an ist ganz

vereinzelt: sman seinen alts. Beichte 55.

Für das Suffix des gen. plur. -6 steht -ä in allerä aller

Merseb. Gl. 21, sundigard sündiger Straszburger Gl. 13,

vergl. § 8, 1. S. 12.

Eine von dem schlieszenden Vocale ausgehende Assimi-

lation, über die §§ 8. 12. berichtet ist, macht sich besonders

in diesem Casus geltend; neben uredarö böser, geschwächt

ivrkterö geht /rrcdoto, für fagararo, geschwächt fagarerö

schöner ist fagarorö, für doluro törichter, siokaro kranker

dolorö, siakoro, scokoro gebräuchlich u. s. w. ; auch im dat.

sg. fem. zeigt sie sich vereinzelt: fastoro fester für fastaru,

InburiVtcurn gebührlicher für hiburüicaru Mers. Gl. 12.

Die Psalmen weichen im allgemeinen wenig von den

eben geschilderten Verhältnissen ab, wenn man nur das

schillernde der vielfach geschwächten Vocale in den P^ndungs-

silben (§§ 4. 9) in Bctrncht zieht. Am acc. sg. des Masculinums
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Tscheint -an, -in, -on (allan^ alJin, allen; shian, shiou, srnin

leineu); der dat. sg. masc. und neutr. hat nur ausnahmsweise die

iP'ollere, der altsächsischen sich nähernde Form (shiemo seinem

'JPs. 3, 2. 4, hvivcldemc z\Yiefältigem Gl. L. 960, wenn hier

ichtig vermutet wird, horscomo vehemenü 590), gewöhnlich

:eht der Dativ auf -on (höon hohem, srnon seinem) oder auf

in aus: dürVilcin teuerm, cälin allem, reldin rechtem, wozu
die Form /^o/ym gefesseltem Hei. Cot. 5115 zu vergleichen ist.

Eine Eigentümlichkeit zeigt sich einmal, der dat. sg. masc.

nach Art der Substantiva gebildet: fan ivege rehta de via

justa Ps. 2, 12 ; sie ist ausgebildeter im angelsächsischen und frie-

sischen. Der dat. sg. fem. weist die volleren Formen allero

aller, mikiliro groszer, fastira fester, an icaterfoTlora in aquosa
Ps. 62, 2, und die gekürztere JcHrfur kurzer Gl. L. 198 auf; die

Dativform ersetzt die genitivische in douvero surdae Ps. 57, 5. —
Die Dativform des Plurals aller Ge..chlechter endigt selten

auf -im (managun midtis Ps. 70, 7) oder -in (allin allen

Ps. 53. 9), gewöhnlich auf -on. Der neutrale nom. acc. plur.

hat nur ausnahmsweise verkürzte Form (al cunni omnes tribiis

Ps. 71, 17), gewöhnlich mit dem Masc. und Fem. gleichen

Ausgang auf -a, geschwächt e: Jiarda tlümj, milcila thiny,

qnicca fe animalia, idele thing u. a.

Stämme mit dem Ausgange -ja statt des schlieszenden

einfachen -a haben, Avas das altsächsische und die Werdener
Mundart betrifft, in der Mehrzahl von Fällen das j (in der

Schreibung i, geschwächt e,,% 14, 2) gerettet, in den Nominativ-

formen des Sing, aller drei Geschlechter tritt es nach Abfall

des stammschlieszenden -a als -i auf (vergl. § 30). Ein solcher

Stamm decliniert also, z. B. middia- mittlerer:

Masculine Formen.

Sg. nom. middi. PI. nom. middie, middea.

acc. middian, middean. acc. middie, middea.

instr. middiii. dat. middiun.

dat. middiunm. gen. middierö, middearö.

gen. middies, middeas.

Feminine Formen,

Sg. nom. middi. PI. nom. middie, middea.
acc. middia, middea. acc. middie, middea.
dat. middieru, middearö. dat. middiun.
gen. middierä, middeard. gen. middierö, middearö.
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Neutrale P'ormeu.

Sg. nom. middi. PI. nom. middi.

acc. middi. acc. middi.

instr. middiu. dat. middiun.

dat. middiumu. gen. middierö, middearö.

gen. 7mddi€s, middeas.

Die vollste Form des acc. sg. masc. auf -ana begegnet

an mildiana (neben mildean) milden, ferner an spähana weisen

und an shirana reinen, die das / ==_/ des Stammesschlusses aus-

gestoszen haben.

Eine solche Ausstoszung zeigt sich in einer Minderzahl

von Formen als Neigung, die sich gleichmäszig über das altsäch-

sische wie über das altniedeifränkische Grenzgebiet erstreckt.

Am ausgebildetsten am Stamm spähia- weise, wo neben dem nom.
sg. späJii der acc. sg. masc. spahan und möd-spähana, der nom.
pl. späha und spähe, der dat. pl. späluin, der gen. pl. spähorö

belegt sind; ferner in einzelnen Formen der Stämme slciria-

rein (nom. sg. sl;ir neben sVtri, acc. sg. masc. sVirana Cott.

neben sliriana Mon,), felcnia- trügerisch (acc. sg. masc. feknan
llel. Mon. 1740), miJdia- mild (acc. sg. masc. mildan, fem.

milda, instr. sg. mildu im Cott.), hrenia- rein (acc. sg. n.

hren neben nom. sg. masc. hrcnij, rUia reich (gen. sg. nkes

Hei. Mon. 339) ; thioria- dürr (gen. sg. tJiiores Essener Rolle

3. 12) u. a. Namentlich im gen. pl. ist die angeführte Aus-

stoszung öfter beobachtet, von den Stämmen derbia- böse,

dernia- versteckt, ediJia- edel, sVidia- grimm, thikkia- dicht,

(hristia- mutig, begegnen derharo (Cott.). deniero (Cott.)

räilerö neben edilierö, thikkerö, thrisferö (Cott.). In den

Psalmen ist sie auszerhalb des Nominativs sg. ausnahmsloses

Gesetz, so dasz von Stamm suotia- süsz der acc. pl. n. suota,

von mittia- mittler dat. pl. mitdou, neben nom. sg. wiwsti wüst

dat. sg. fem. icöstera u. a. belegt sind.

Die Form des nom. acc. plur. neutr. ist teils eine ver-

kürzte, wie sie im Paradigma angegeben ward, Belege hierfür

sind nur aus dem Cott. zu erbringen: derhi, derebi ruchlose

27. 5516, fekni trügerische 5233; teils eine dem Masc. und

Fem. gleich gemachte, in den Beispielen larea leere Hei. 2036,

fiwötea süsze 3785 in beiden Codd., feknea trügerische 5233

Mon. Aus den Psalmen stellt sich dazu das oben angeführte

suota süsze 54, 15.

Von Stämmen mit dem Ausgang na- begegnen folgende

:

Stamm garwa- bereit, im nom. sg. (fdru und garo, im gen. sg.

neutr. garoices und im nom. i)l. masc. garon-a
;

glaica- klug,

im nom. sg. glau, acc. sg. masc. glaivan, in den Psalmen
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Mauivon, nom. pl. masc. gJana, glaive und f/Iauwc; gen. plur,

[glaiticoro; beide Stämme gleichmäszig über das altsächsische

[und das gesamte altniederfränkische Gebiet verbreitet. Nur

Jim Heliand begegnet Stamm narira- eng, im nom. sg. naru
lund im Comparativ narivara; nur im ]\Ionacensis Stamm g'elica-

gelb, in der consonantischer Declination zufallenden Form the

Ui'rloivo; nur im Cottonianus Stamm sle/ca- feige, nom. sg. slett;

[nur in den Psalmen endlich Stamm fahva- fahl, nom. sg. faln.

Die Adjective erweitern nach gewissen syntactischen Gc-
! setzen, wie oben bemerkt, ihre Stammform durch -n, und
folgen alsdann der Declination der § o3 aufgeführten Sub-

stantive. Adjective auf -a, wie helac/a- heilig, haben in diesem

Falle den Stamm helagan-, Adjective auf -ia wie r^iJda reich,

den Stamm rlkian-, und entwickeln davon nachstehende Formen.

Mas culinum.

Sg. nom. helago; nJäo, riJceo.

acc. dat. gen. helagun, lielagon ; rikitin.

PI. nom, acc. dat. helagun, helagon ; nkiun.

gen. hcJagon-6; rifdon-ö.

Femininum.

Sg. nom. helaga ; nkia, riJcea.

acc. dat. gen. helagun, helagon; rikiun.

PI. nom. acc. dat. helagun, helagon; nkiun.

gen. helagon-6; ri7cion-d.

Neutrum.

Sg. nom. acc. helaga: rikia.

dat. gen. helagun, helagon ; rikiun.

PI. nom. acc. dat. helagun, helagon; rikiun.

gen. helagon-6; rikion-ö.

Wegen Nebenformen wie helogo, helego, helogon u. a.

sind die § 8. 12. erwähnten Assimilationsgesetze zu vergleichen.

§ 39.

Declination der Steigerungsformen am Adjectiv.

Die Comparativbildung geschieht mittels der Suffixe ur-

sprünglich -is und -6s. die zu -ir und -or geworden sind und
so noch zum Teil am Adverbium erscheinen, während das
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Acljectiv sie zu -iran und -oran erweitert zeigt. Beide Suffixe

sind aus einem älteren entstanden, daher ihr Antritt nicht

nach bestimmten Gesetzen erfolgt ; nur ist das Suffix -iran

etwas weniger häufig als -oran und durch Schwächung in -eran

(Stamm milderan- milder neben mUdiran- u. a.) oft beeinträch-

tigt; zu -ran verkürzt es sich in lengran- länger neben Icngiran-

und lengeran-, stilran- stiller, sit/f/roH- kräftiger neben sitiiteran-

und siviäoran-, in dem substantivisch gebrauchten uldran- neben
aldiran- Vorfahr (nom. plur. aldriin Eltern), und in jungran-
Jünger mit der Nebenform jungoran- ; in einem Wevdener Hebe-
register begegnen die dat. sg. in oharrun et in nidarnm Em-
briJiui, aus oharirun und nidaririin. Das Suffix -oran erscheint

auch als -aran und -eran (Stamm lioboran-, liabaran-, lioberan-

lieber, u. a.).

Die Formenbildung der Comparative geschieht wie die

der § 33 aufgeführten Stämme auf -;?,. beispielsweise:

Stamm Jengiran.

Masc. Fem. Xeutr.

Sg. nom. lenglro. lengiru. lengira.

acc. lengiron, -un. lengirun, -on. lengira

u. s. w.

;

Stamm lioboran.

M.1SC. Fem. Neutv.

Sg. nom, liöhoro. liobora. liobora.

acc. lioboran, -un. liobornn, -on. liobora

u. s. w.

Von Adjectivstämmen auf -<"a ^Yird im Comparativ das

i = j teils gelassen, teils unterdrückt; und es finden sich im
Heliand vom Stamm spüliia- klug der nom. pl. spähiron, vom
Stamm nddia- süsz der nom. acc. neutr. n-odiera und uödera,

vom Stamm swotia- süsz im Mon. der nom. acc. neutr. sicdtiera,

im Cott. sivötera. Die Psalmen, die in der ganzen Comparativ-

bildung nicht unterschieden sind, folgen hier dem letzteren

Brauche: suottcra dulciora 18. 11.

Der Superlativ hat ein doppeltes Suffix, indem sich an
das alte, hier unverändert gebliebene und auch rücksichtlich

des Vocals, wenigstens im Heliand, keiner Schwächung unter-

worfene Comparativsuffix -is oder -ös die eigentliche Super-

lativbildung -fa oder -fem erst anhängt. So wird vom Stamm
näha-, nom. näh nahe gebildet Superlativstamm nähistu- und
nähistan-, vom Stamm lioba-, nom. liof lieb, liobösta- und
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lioböstan- u, a.; uucl während der Comparativ nur einerlei

Fornienbildung kennt, wird der Superlativ ganz wie ein Ad-
jectiv angesehen, bildet demnach seine Casus nach den § 38
ingegebenen Gesichtspunkten entweder vom Stamme auf voca-

lischen Ausgang -a oder auf erweiterten -an, z. B. also

:

nom.

acc.

oder:

nom.

acc.

sg. masc.

masc.

lioböst.

lioböstan.
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3. Stamm hittila- klein. Positiv nom. hdtil; Superlativ

minnist und minnisto. Comparativ begegnet nicht.

4. Stamm miJcila- grosz. Positiv nom, mikil. Com-
parativ mero. Superlativ mest, }nesfo, Psalmen meist.

Vom Stamme lata- träge, spät, nom. sg. lat, Comparativ
nom. sg. masc. latoro begegnet im Heliaud die contraliierte

Superlativform nom. Tatst, last und latsto, letst und letsto; nur
die Psalmen geben die volle Ictisto.

Declination der Participia und Infinitive.

1. Die Participia präsentis, wenn ihr Suffix, ursprünglich

-and, in der erweiterten Form -anclia auftritt (vergl. § 35)
declinieren wie die Adjectivstämme auf -ia (§ 38) ; die Aus-
stoszung des i --=

j, die dort erwähnt wurde, macht sich auch
hier in einer Anzahl Formen geltend, meist in solchen, die

von Verben der ersten schwachen Conjugation (§ 22) kommen.
Nicht alle Casiisformen kommen vor, namentlich ist vom
Fen)ininum der dat. gen. sg,, vom Masculinum und Neutrum
ein Instrumentalis unbezeugt.

In den altsächsischen und Werdener Denkmälern sind

belegt

:

Nom. sg, aller Geschlechter auf -i ausgehend, in zahl-

reichen Beispielen: gangandi gehend, rinnandi rinnend, brin-

nandi und brinnendi brennend, biddiendi bittend, liggiandi

liegend, Ubbiendi lebend, faganöndi freuend u. a.

Acc. sg. masc. farandian gehenden, swikandean trügenden,

liggeandean liegenden, lielandean heilenden, neriandan retten-

den; fem. skinandia scheinende; neutr. nmllandi wallendes.

Gen. sg. masc. huggiendes denkenden, libbiendes lebenden.

Nom. acc. pl. masc. und fem. : lagu-lidaudea Seefahrende,

hrimiandea brennende, libbeanda lebende, gornöndia und gor-

nöndie trauernde, sorgöndie Betrübnis leidende ; neutr. Ubbiendi

lebende, ivopiandi weinende.

Dat. plur. masc. hettendiun verfolgenden.

Gen. plur. aller Geschlechter in manigfachen Beispielen:

rädandero regierender, wdpianderö weinender, hatandierö und
hetanderö verfolgender, heleandcro heilender, Ubbietidero und
libbeandero lebender, u. a.

Erweiterung des Participialstammes zu -andian ist wenig

beliebt und unterbleibt auch da, wo sie nach syntactischen

Gesetzen eintreten sollte (therO kostmdcrö der versuchenden
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el. 4743); doch findet sich nora. sg. masc. neriandio und
eriando rettender, waldandeo regierender mehrmals, gen. sg.

hes neriandon Hei. 1144. 3890, nom. pl. masc. the seo-

dandion 2910.

Ueber die Beispiele des part. präs. in den Psalmen ist

)§ 20. 25 berichtet.

2. Die Participia präteriti sind rücksichtlich der Formen-
)ildung den Adjectiven ganz gleich gestellt. Sie haben, wie

liese, doppelten Stammesschlusz auf -a und auf -an, von denen

iie Casus ausgehen; vergl. § 38.

3. Der Infinitiv entwickelt öfter einen Dativ und einen

eltenen Genitiv. In den Psalmen ist der dort allein vor-

kommende erstere Casus gebildet von dem einfachen Infinitiv-

tamra auf -ana nach Art der Substantivstämme der a-Declination

(§ 30): te etoni ad manducandum, te loupoui ad currendam
(viain), ti faricerpene repellere, u. a. ; in den andern Denk-
mälern aber ist Dativ und Genitiv von einem erweiterten

Infinitivstamme auf -annia entstanden, so die Dative te faranm:
zu gehen, te hidernienne zu verhehlen, te rjefidlianne zu er-

ullen, u. a., und die Genitive cussiannias des Küssens, hel-

siannias des Umhalsens, alts. Beichte 33. 34. — Eigentümlich

ist die Form in te gande für te ganne einzugehen (Freckenh.

Rolle 521— 528 mehrmals), der im sächsischen nicht, wol aber

im friesischen gleiches zur Seite steht (to farande zu ziehen,

tö idande zu weihen, tö fermande zu firmeln, to redande zu

raten Richthofen 127^ 19. 20).

§ 41.

Das Zahlwort.

1. Die Grundzahlen. Von den Cardinalien haben
nur die Zahlen eins bis drei volle Flexion durch alle Casus
und Genera; die übrigen sind eingeschlechtig und teils unflectiert,

teils bilden sie einzelne Casus nach Analogie der Substantive

auf -i (§ 31). Die Formen der Cardiualien sind, so weit

sie belegt:

Masc. Fem Neutr.

1. nom, en, Ps. ein. en. en.

acc. enna, enan. ena. ena.

instr. enn. — tmi.

dat. emmiiA, emmi, enun. enaru, inoro. enera. enunm.
gen. enas, enes, Ps. einis. unbelebt. enas, enes.
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Eine erweiterte Form, Stamm euan-, Nom. masc, cnw,

femininum und neutrum nicht begegnend, hat die Bedeutung
einzig, allein.

Masc.

^
tuena^ ticene,tueine.

tivem.

tireio.

Fern.

tu'o, tii'ä.

Neutr.

tuem.
unbelebt.

tice.

tivem.

unbelest.

thria, thrlc, tJu'ea.

thnm.

thriu (thrii Freck.).

tlirhn.

threa.

thrtm.

unbezeugt.

vicü'. Flectiert begegnen nom
Dat. masc. fiwarinn^ Hei. Cott

2. nom,

acc.

dat.

gen.

3. nom.

acc.

dat.

gen.

4. ]\wa)\ fttiicar, fior, vier.

masc. neutr. fion, fieri.

fiivanin.

5. f'if. Flectiert nom. acc. masc. neutr. fibl.

6. s'ehSj in der Jüngern Handschrift der Freckeuhorster KoUe
ses. Flectiert nom. neutr. sehs^i.

7. sibtiu, sivun, sivon. Flectiert dat. sihuniun.

8. alito, aJito, aide.

9. nigiin, nigen. Flectiert acc. masc. niguni.

10. telian, Heliand, tian Essener Rolle, tein Freck., ten Ps.

11. elleran, elevan, elevcn in der Freckenh. Kolle.

12. twelif Heliand, tivelif, tivilif, twulif Freck. Rolle. Flectiert

nom. acc. masc. neutr. ticelib'}, in der Freckeuhorster Rolle

423 fiuuUvä vor einer Lücke. Gen. tivelibid, Cott. fiveiifö,

. Hei. 4481.

thrm-tein, thrü-fem in der Freckenh. Rolle.

ßer-tein, daselbst.

15. fif-tein, das.

16. sehs-tein, ses-tein, das.

17. sivon-tein, das.

18. ahto-tein, ahte-tcin, daselbst, ahtc-tian Essener Rolle.

19. nigen-tein Freck. Rolle.

20. tiventig. Freck. tirmtich, Ess. tin-iiteg.

30. tlirUig, Freck. thrUich.

40. ßwartig, fiaHig^ fiortig; Freckenh. viertiJt, firrtirJi ; Ess.

riarfeg.

50. fiftich Freck., üftcch. Essener Rolle.

00. s'r.hstk, nur im llildebrandsliede 50 MüUenhoff.

antsibunta Heliand Mon,, atsibunta Cott.; auszerdem si-

huntig. Hei.

antahtoda Hei. Älon., ahtoda Cott. 513, (ddodoclt und

ahtcdeg Essener Rolle.

90. nigonda Freck. Rolle 22G.

13.

14.

70.

80.
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100. Imnä, Freck. himderöd.

200. fwe kund.

[000. thnsundig, Psalmen fJwsint.

)000. f'/f tJmsundig.

^000. ten tJrdsint in den Psalmen.

Die Zalilbilclungen antsibunta und antalitöda des Heliand

ul wahrscheinlich entstellt aus hund-sihmfa (ags. hund-

\ofontig) und Inmd-ahtoda, in welchen der erste Teil der

isamraensetzung eine Decas, der zweite die zu dieser in Be-

ehung stehende Ordinalzahl ausdrückt. Die Entstellung kann
I weit gehen, dasz die uicht mehr verstandene Bezeichnung

^r Decas ganz wegfällt und nichts als die Ordinalzahl bleibt,

ie die Formen ahtöda des Gott., mgonda der Freckenhorster

olle lehren.

Bei den Zwischenzahlen zwischen den Decaden gehen die

iner den Zehnern voraus: fior endi antalitöda vier und achtzig;

hte ende ahtedeg acht und achtzig; fieri ande thrUich vier

nd dreiszig, u. a,

2. Von Ordinalzahlen sind folgende belegt:

1. Stamm erista-, nom. erist. Stamm forman-, nom. fornio.

., ödara-, nom. ödar.

„ thriddia- (siehe unten); Stamm thriddian-, nom.
thriddio, thriddia.

4. „ fioräan-, nom. fiordo, fiorda.

„ fiftan-, nom. fifto, fifta.

6. „ sehstan-, nom. sehsto, seJista.

„ sibimdan-, nom. sibmido, -a. Im Werdener Hebe-
register acc. neutr. sihta; in der Freckenhorster

Rolle sivotha.

8. „ ahtodan-, nom. ahtodo, -a.

„ tvgundati-; acc. neutr. nigunda Hei. Mon., fem.

niguda Gott.

10. „ t'eJiandon-, nom. tehatido, -a.

n. „ elliftan-, nom. ellifto, -a.

Von den Ordinalzahlen schlieszen sich die zwei ersten

licht an die Gardinalien an. Stamm erista- ist Superlativ-

ildung zum Adverbium er früher, Stamm forman- eine eben

ok'he, nur mittels eines sonst nicht mehr gebräuchlichen

uffixes -man von der Präposition for vor ; Stamm odara- aus

andara- erwuchs als Gomparativ von einem Pronominalstamme
ana jener; es folgt der Declination der Adjectivstämme auf

a, S 38. Die übrigen Ordinalien sind aus den Grundzahlen
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superlativisch herausgebildet. Doppelten Stamm hat nur die

Dreizahl, indem neben den häufigen, vom Stamme auf -an

gebildeten Casus auch einmal die vom Stamme auf -a gebildete

lorm des dat. masc. ihriddiumu Hei. Mon. 309.3 sich findet.

Diesem letztern Stamm schlieszt sich der Bildung nach ein

nur in den Werdener Urkunden vorkommender Stamm tivedia-,

al.er in der Bedeutung halb, an, von dem belegt ist: nom. sg.

fem. und acc. neutr. ficedi, acc. plur. fem. twklki.

3. Andere Zahlbildungen. Für den Begriff des

griech. u}.i(fötfooi dient Stamm heäia-, von dem folgende Formen
begegnen: nom. acc. masc, und fem. heäia, beäie, heäea, heäe.

Kcutr. heäiu. Dat. aller Geschlechter leäiiin (hediuni Hei.

?-Ion. 1177); hefJu'n in der Freck. Rolle. Gen. hederö. Gewis

in sehr junger Zeit hat sich eine genitivische Singularbildung

hräies ergeben, die zweimal im Heliand, zwei folgende Sub-

stantive oder auch Sätze zusammenfassend, begegnet.

Als Distributivzahl ist vorhanden Stamm twisha-^ je zwei,

nur in der Verbindung undar ticish zwischen.

^lultiplicativa bilden sich durch Zusammensetzung mit

Stamm -falda -fältig. Es begegnen nur nom. en-fald einfach,

tehinfald, t'ehanfald zehnfach im Heliand, dat. twi-veldeme

zweifachem, acc. pl. tuifolda zweifache in den Gl. Lips.

Zahladverbia auf die Frage wie viel mal sind vorhanden

:

in den Psalmen eims semcl] in der Freck, Rolle thrlo dreimal.

Umschrieben mit dem Instrumental oder Dativ des Stammes
siäa- Gang, Mal: odru sktn (im ersten Teile unflectiert oder

siäu Hei. Gott. 5915) zum zweiten, thriddeon shtu zum dritten

Male, sibim sidun zu sieben Malen, sihun sidun sihunüg

sieben und siebeuzig Mal, Hei. 3252, Uhan s'utwi zu zehn Malen.

§ 42.

Pronomina, Die persönlichen ungesohlechtigen.

Sie betreffen zunächst die 1. und 2. Person. Ihre Formen-

cntwickelung ist insofern eine ausnahmsweise reiche, als an

ihnen im altsächsischen und in der Werdener Mundart (nicht

in den Psalmen) neben singularen und itluralcn auch duale

Formen erscheinen. Hier, wie bei der übrigen pronominalen

Declination ist die Bildung der Casus zum Teil in anderer

Weise erfolgt, als am Nomen (über das Adjectiv vgl, § 38).
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a) Das Pronomen ich.

Sing. Dual.

ik (eJc Taufgelübde). 2üit.

mik, mi fnüh Beichte). wil:

mi. unk.

1. vu)i. unkerö.

b) Das Pronomen du.

Sing. Dual.

m. tliu. gif.

C. thi, Cott. auch thik. unbelegt.

,t. fhi. ink.

n. tlän. unbelegt.

Zu der dualen Form ivit findet sich einmal noch erklärend

äia gesetzt Hei. Cott. 5594; wie auch einmal daselbst 5967
r Plural gi für den Dual git gesetzt ist.

Die Formen in den Psalmen sind folgende. 1 . Person,

nom. ik; acc. mi und mih (im 3. Psalm); dat. mi und mir
n 2, Psalm); gen. mm; plur. nom. ivi und icir; acc. dat.

nsig und uns; gen. unbelegt. — 2. Person, sg. nom. thu;

c, thi und thih (im 2. Psalm); dat. thi und thir (daselbst);

n. thin; plur. nom. gi und ir (im 2. Psalm); acc. dat. iu;

n. unbelegt. — Zu diesen Formen tritt hier noch ein un-

schlechtiges, reflexives der 3. Person, das nur einen singularen

ccusativ und Dativ, beide in der Form sig, aber für beide

umeri geltend, entwickelt. Dieses ungeschlechtige Pronomen
t im altsächsischen und in der Werdener Mundart ausgestorben.

Waral.

m, we.

iis.

üserö.

Plural.

gi, ge.

iu.

iu.

i:var, iuivar.

§ 48.

Die possessiven Pronomina.

Sie schlieszen sich rücksichtlich ihres Stammes der Genitiv-

)rm der persönlichen ungeschlechtigen Pronomina eng an, ihre

asusbildung ist wie die eines Adjectivs auf stammhaftes -a

38). Das Possessivum der 1. sg., Stamm mma- mein, ent-

ickelt daher folgende Formen.
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FemininuiTi.

Sg, nom. mhi. P). nom. mhia, niine.

acc. mhia. acc. mhia, m'me.

dat. minarii, -ero, -era. dat. mhiun.
gen. mmarä. gen. mhiaru.

Neutrum.

Sg. nom. mhi. PI. nom. m/n, mhm.
acc. min. acc. w«?n, nunu.
instr. «?<«?<. dat. mhtun.
dat. m'imimu. gen. mhiaru.
gen. mhias, -es.

Der dat. sg. masc. und neutr. ist im Cott. gewöhnlich
mhion, in den Psalmen mhiin. der des fem. in der letzteren

Quelle selten mhiere. öfter tninro, welche Form zugleich den
Genitiv vertritt. Als Form des nom. acc. pl. neutr. begegnet
nur einmal (Hei. Mon. 4350) mhiu. sonst nun, im Cott. aber

7mna nach Art der Masc. und Fem., welche Form auch die

Psalmen neben nun verwenden.

Ebenso declinieren

Stamm tlüna- dein. Als acc. sg. masc. kommt neben
tJunan auch thmna vor. Im nom. acc. plur. neutr. ist die

auf -u ausgehende Form (thlnu), wie bei den folgenden,

unbelegt.

Stamm 67««- sein ; im altsächsischen wie im altnieder-

fränkischen in beinahe allen Casus vorhanden, trotzdem das
Reflexivum der 3. Person, wie vorhin bemerkt, dort ganz, hier

bis auf den Accusativ, der zugleich in dativem Gebrauche steht,

ausgestorben ist.

Stamm unl:a- unser beider, aus Stannn nnhara- verkürzt

und nui' im Heliand in folgenden Casus begegnend: nom. sg.

fem. unka. dat. neutr. iinlun ; fem. iinlro. nom. acc. pl. fem.

und neutr. itnla. dat. unhun.

Stamm inJui- euer beider (aus inlara-), wie der vorige,

in folgenden Casus: acc. sg. masc. inJcan; fem. inka. acc. pl.

fem. itiJca. dat. inJ:i<n.

Stamm üsa- unser, in dieser Form nur im altsächsischen

und in den Werdener Quellen in zahlreichen Casus erscheinend.

Als nom. sg. fungiert lisa, was nur eine Kürzung von nsar
sein kann (wie oben unla aus nnkar). Wenn neben dem dat.

plur. Hsun auch die Form üsson Hei. 2569 Cott. vorkommt,
so ist dieselbe aus üsron assimiliert. In den Psalmen gilt

Stamm unsa- ; Stanun unsma- nur im nom. sg. unsar, der

gleich häufig wie nom.. unsa belegt ist.
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Stamm iwa- und iuica- euer, in allen Casus. Der nom.
iu-a und intca ist me der des vorigen Stammes zu deuten,

ie ungekürzte Form iiin-ar dieses Casus begegnet Hei. 4443
)tt. ; auszerdem blickt Stamm iwara- hervor im acc. sg.

isc. imvaron (statt imvaran) daselbst 1342, und im acc. pl.

utr. iicara Ps. 61, 9.

§ 44.

Geschleclitiges Pronomen der 3. Person.

Die Casus dieses Pronomens bilden sich aus drei Stämmen,
e ursprünglich Demonstrativstämme sind: Stamm hi-, von
am nur der nom. sg. masc. entspringt (und der in demon-
rativer Bedeutung noch in den Compositen Jiin-dag diesen

ag, und hö-digo heute aus hm dagu erhalten istj, Stamm
f'a-, der im nom. acc. sg. fem. und im nom. acc. plur. aller

leschlechter erscheint, und Stamm i- in allen übrigen Formen.
>ie dem Pronomen eigentümlichen Casusbildungen, so weit sie

och erhalten sind, lassen sich an diesem und dem im § 45, 1

ufgeführten Pronomen am besten übersehen.

Masc ulinura.

Sg. nom. hi, he, hie. PI. nom. sia, sie, sra.

acc. i-na, i-na-n. acc. sia, sie, sea.

dat. i-nm, i-m. dat. i-m.

gen. i-s. gen. i-rö.

Femininum.

Sg. nom. siu. PI. nom. sia, sea, sie.

acc. sia, sea, sie. acc. sia, sea, sie.

dat. i-ru, i-ro. dat. i-m.

gen. i-rä, i-ro, i-ru. gen. i-ro.

Neutrum.

Sg. nom. i-t. PI. nom. sin.

[

acc. i-t. acc. siu.

dat. i-mu, i-m. dat. i-m.

gen. i-s. gen. i-rö.

Die Form hie des nom. sg. masc. ist dem Cottonianus

und den Psalmen eigen; im 3. Psalm begegnet die Form
he-r, die das Casussulfix (r aus früherem s) noch bewahrt hat.

Der acc. sg. i-na, neben dem einmal (Hei. Mon. 755) i-na-n

7*
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mit doppeltem Accusativzeichen sich findet, ist den Psalmen

mibekaunt, die den Dativ imo dafür mit verwenden, imu im

Heliand ist die seltenere Dativform, gewöhnlich steht im für

sing, mid plur. gemeinschaftlich, himo dat. sg. und hin dat.

plur. der Ps. 2. und 3. sind Bildungen von dem Stamme hi-,

der sonst in diesen Casus nicht vertreten ist; ebenso gen. pl.

hird, Taufgel. 6 für ird, irö.

Für den gen. sg. fem. ist ird häufig, oft aber auch wird

die Dativform iro (im Hei. Cott. 5454) stellvertretend ver-

wendet. — Für den gen. plur. ird aller Geschlechter steht ird

alts. Beichte 26. — Der nom. acc. plur. masc, und fem. sia,

sea ist für das neutrale siu gesetzt Hei. 1394. 2547, und in

den Psalmen 18, 12. 54, 22.

§ 45.

Demonstrative Pronomina.

1. Das einfache demonstrative Pronomen der, die, das,

welches zugleich als Artikel verwendet wird, bildet seine

Formen von den Stämmen tha- und thia-, welcher letztere im

nom. acc. sg. des Femininums, im instr. sg. des Neutrums,

und im nom. acc. plur. der drei Geschlechter hervortritt. Die

Declination ist die folgende.

Masculinuni.

Sg. nom. the, thic. PI. nom. thie, thea, the.

acc. fha-na, the-na, acc. thie, thea, thL

tha-n, th'e-n. dat. the-m.

dat. tlia-mu, th'e-mu. gen. the-rö,

gen. th'e-s.

Femininum.

Sg. nom. thin. PI. nom. thia, thea, thie.

acc. thia, thea, thie. acc. thia, thea, thie.

dat. th'e-rn, the-ro. dat. the-tn, the-n, tha-n.

gen. the-rd, the-ro, tlte-rii. gen. the-rij.

N e u t r n m.

Sg. nom. that. PI. nom. fhiit.

acc. that. acc. thiu.

instr. thiu. dat. the-m.

dat. the-mo, the-m, tht-n. gen. the-ro.

gen. th'e-s.
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Von den Formen die den Stammvocal rein erhalten, er-

leint tha-na einige Male im Hei. Mon. (1096. 1695); sonst

hören die notierten nur der Freckenhorster Rolle an. Die

)rmen die den Stammvocal zu e geschwächt zeigen, sind

rchaus die ge^YÖhnlichen. Der nom. sg. masc. thie ist dem

jttonianus und den Psalmen eigentümlich. Der nom. plur.

asc. the, eine seltene Erscheinung, vom einfachen Stamm tha-

;bildet, ist nur im Monaceusis anzutreffen. Für den nom. acc.

. neutr. thlii wird die Form des Masc. und Fem. fhia gesetzt

raszb. Gl. 32 und Ps. 61, 12; ^/ne mehrmals in der Frecken-

)rster Rolle. — Ein sonst im einfachen Demonstrativ nicht

scheinender Stamm sa- hat viermal im Cottonianus den nom.

;. masc. se erzeugt.

Das einfache Demonstrativuni musz zugleich das im alt-

Ichsischen und altniederfränkischen fehlende Relativpronomen

Ttreten, so weit diese Vertretung nicht durch Partikeln

eschieht (§ 55, 3).

2. Der verstärkte Demonstrativbegriff dieser wird von

em Stamme thesa-, in eiuigen Casus thesia- gebildet, der aus

en zusammengewachsenen Stämmen tJia- und 5a- (sja-) ent-

tanden ist. Die Formen sind diese:

Masculinum.

5g. nom. PI- nom. thesa, these.

acc. thesan. acc. thesa, these.

dat. thesunm, -um, -on. dat. thesun.

gen. thesas, -es. gen. thesarö, thesoro.

Femininum.

lg. nom. thius. PI. nom. thesa, these.

acc. thesa. acc. thesa, these.

dat. thesaru,-aro,-ero,-era. dat. thesun.

gen. ^Aesara und Dativform. gen. thesarö, thesoro.

Neutrum.

Sg. nom. thit. PI. nom. thius.

acc. thit. acc. thius.

instr. thius. dat. thestm.

dat. thesumu, -um, -on. gen. thesarö, thesoro.

gen. thesas, -es.

Der nom. sg. masc. begegnet »icht, als seine Form wird

thesa angesetzt. Neben dem nom. sg. fem. thius steht einmal

(Hei. Cott. 1950) thesu, und für acc. pl. thius thesa (daselbst

1826). — Die neutrale Form thit (thitt Hei. Cott. 4158) kann
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nicht demselben componierten Stamm wie die andern Casu—
formen entsprossen sein, sie ist wahrscheinlich eine Weiter-

bildung der einfachen Demonstrativform tlmt mittels eines alten

demonstrativen und relativen Stammes ja, die sich durch theti

hindurch bis auf thitt, thit verflüchtigt hat.

3. Das Pronomen der Bedeutung selbst, adjectivisch

declinierend , bildet sich teils vom Stamme selba- (nom. sg.

seif, acc. sg. masc. selban, fem. selba, neutr. seif, dat. sg.

masc. neutr. selbumu u. s. w.), teils vom erweiterten Stamme
selban. Hier steht die Xominativform des Masculinums selbo

zugleich für das Femininum; in den andern Casus (acc. dat.

gen. selbun, selbon) unterscheiden sich beide Geschlechter

ohnehin nicht; neutrale Formen sind unbeiegt. Der letztere

Stamm selban- in Verbindung mit dem Artikel drückt den

Begriff derselbe aus, in folgender Declination:

Masc. Fem. Neutr.

Sg. nom. tJie sölbo. tliiu selba. that selba.

acc. thena selbon (-im), thia selbun. that selba.

dat. themu selbon. therii selbun. themu selbun

u. s. w.

Anstatt des Artikels tritt das Pronomen fhesa dieser vor

in an th'esero selbun naht in dieser selben Nacht Hei. 400.

4. Der Demonstrativbegriff jener fehlt im altsächsischen

und altniederfränkischen, wie in den altniederdeutschen Dialecten

überhaupt.

§ 46.

Interrogative Pronomina.

Sie entspringen dem Stamme hwa-^ geschwächt hivi-, hwe-.

1. Die allgemeine Frage wer? drückt aus das femininer

und pluraler Formen entbehrende

Masc. Neutr.

nom. hive, Colt. u. Ps. auch hivie. nom. hicat, Ps. uad.

acc. hive-na. acc. hivat, „ „

dat. hif'e-mu. instr. Imht., hwco, hui.

gen. hwe-s. dat. hicemu.

gen. hic'e-s.

2. Die Frage wer von beiden? gibt der mit einem

alten Comparativsuffixe aus dem vorigen herausgebildete Stamm



Indefinita. 103

iweäara-, der nur im acc. sg. neutr. hwMar, gen. hwederes,

luszerdem im acc. sg. masc. hicecteron (für luc'cderan) Hei. Cott.

5413, aber hier mit dem Zusätze therö tiveiö vorkommt, so

dasz hier die scharfe duale Bedeutung untergegangen ist

(vergl. das § 42 aufgeführte icit hectia wir beide).

3. Die Frage welcher, was für ein? wird gestellt

durch das componierte Pronomen Stamm hwi-Vika-, dessen

zweiter Teil einen Adjectivstamm Vika-, Gestalt habend, be-

schaffen, enthält, und das seine Formen gemäsz § 38 bildet:
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pluralibus tantum: dat. enun Hei. 1995. — Der camponierte
Stamm ni-ena (dat. sg. ni-enmnu Hei. Mon. 3804) öfter ni-g-ena
aus nl-gio-ena (nom. sg. nigen, negen, dat. nigennmu, nigenon)
drückt aus: niemals einer, gar keiner.

4. Stamm icihti-, nom. icilit ein Ding, hat den indefiniten

Sinn etwas, in Verbindung mit der Negation nicht et\Yas, nichts,

namentlich im acc, sg. ivihtf im instr. ni . . . mid ivihtiu oder
ivniü mit nichten, im gen. iviJites. Dieselben Casus erlangen
auch adverbiale Geltung, durchaus nicht, keineswegs. Composita
sind die nom. acc. eo-wiht irgend ein Ding, etwas, und neo-

wiht, nio-wiht, Psalmen nkvilit nichts.

5. Wie die Fragstämme hica- und hiviUla- in einigen

Casus (nom. masc. hwe, neutr. Jnvat, instr. hw/, dat. hivemu;
nom. JiwüU; acc. hiciUkan, dat. hivHikumu) auch in indefiniter

Bedeutung stehen, so lehnen sich an interrogative Pronomina
eine Anzahl Bildungen in solchem Sinne an. An fragendes
hive, Jnvat wer, was: so Jiive so wer immer, so hivat so was
immer, acc. so liiv'ena so, dat. so hiiemu so, gen. so luv'es so;

gi-hwe, gi-hwaf, jeder, jedes, acc. gi-hwena und gi-hiccma, dat.

gi-lmemu und gi-lmem (diese Form auch in Bezug auf ein

Femininum gebraucht. Heliand 350. 1203), gen. gi-hives. An
Jmeäar welcher von beiden: acc. neutr. so hiv'eäar so was
immer von beiden, gen. so Imeäeres, acc. ödar hwedar eins

von beiden ; ferner, nur in der Freckenhorster Heberolle belegt,

ge-hivetJiar jeder von beiden, ia-hicethar (ahd. eo-hwcdar) und
ge-i-hiv'ethar (ahd. eo-ga-hw'edar) derselben Bedeutung, und,

in der Essener Rolle, ne-hw'ethar keiner von beiden ; au hivilih

welcher: so hivilih so wer immer in allen Singularcasus und
im acc. plur. so hiviVi'ke so; gi-hiciUlc jeder; eo-giiveUk jedes,

Werdener Psalmencomm. 45; ein-wiUl\ dat. ein-ivü^Mn uni-

cuique Ps. 61, 13, und endlich dag-lmilik, daga-iveUk täglich

im adverbialen gen. sg. daga-iveilkis quoüdie Ps. 67, 20, und
in der Dativbildung von dem erweiterten Stamme -kwUikan,

der sonst nicht begegnet : te th'ero dac-hwUckan preveuda zum
täglichen Einkommen Freck. Rolle 476.

§ 48.

Adverbia.

1. Von Ortsadverbien, die aus Pronominalstämmen her-

vorgehen, sind folgende zu nennen. Vom Denionstrativstamme

tha- ist gebildet iha-r in der doppelten Bedeutung da und
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lahin, tha-rod dahin, tha-nan daher; vom Demonstrativstamnie

hi-, der sonst am persönlichen geschlechtigen Pronomen (§ 44)

hervortritt, hl-r, he-r, hier und her (im Cott. kie-r), Jie-rod

^lierher, hi-nan und hi-nana von hier aus, weg von hier, eine

Weiterbildung des besagten Stammes tritt in hc-hindan hinter-

Idreiu zu Tage; vom Fragstamme hiva- endlich hwa-r im Sinne

Ivon Avo und wohin, hna-rod wohin, Inva-nan woher. Temporale

oder causale Bedeutung haben erlangt die Bildungen tliu-n

damals, da, Jura-n wann, liiva-nda und hiva-nd denn, weil, da;

auch tha-r bedeutet oft temporal da, nun. —
Gleicherweise treten zu ut heraus, hinaus, fort, und lUa

auszen und hinaus iH-an drauszen, auszerhalb, und üt-ar, far-

üt-ar in der Richtung nach auszen, daher abgeblaszt auszer,

ohne; zu niäe unten und nieder nid-ana von unten und nid-ar

nach unten, nieder; zu einem nicht belegten oha oben oh-ana

von oben her und ob-ar nach oben, über; zu iq) auf, hinauf,

in die Höhe und tii^pa oben, in der Höhe, vpp-an mit der

modifizierten Bedeutung in der Höhe, oben, und in die Höhe,

hinauf; zu in hinein und inna innerhalb, inn-aa innen; zu

for vor, hin vor und fora vor, angesichts, for-an vorn, hi-

for-an vorn, vorher; zu fer, fern, f'err-ana und ferr-an von

ferne. Nahe zu eft wider, von neuem, eigentlich weiter

hinten (verwant mit dem Adverbium af ab, weg von etwas)

stehen auch aft-an in der Richtung von hinten, nachher, und

aft-ar nach hinten, hinterdrein; und zu den Adverbien der

Himmelsgegenden öst, ivesf, stUt und nord, von denen nur das

letztere in der Bedeutung nordwärts belegt ist, gesellen sich

öst-ana und öst-an von Osten her, Ost-ar nach Osten, ostwärts,

icest-ana und icest-an von Westen her, iccst-ar westwärts, und
süd-cm von Süden her: sütlion ah austro Gl. Lips. 365.

2. Adverbia des Grades, der Art und Weise sind häufig

von Adjectiven mittels eines schlieszenden -o gebildet; in ihnen

ist möglicher Weise ein versteinerter Ablativ enthalten. So
von Stamm heta- heisz heto ; von Stamm yrimnia- grimm
yrinimo; von Stamm hedara-, hedra- heiter Jiedro, von hhdtara-

lauter Iduttro u. a. Bei Stämmen auf -ia prägt sich im Ad-
verbium das i nicht aus, und der von demselben in den Ad-
jectivformen geweckte Umlaut erscheint daher nicht: Stamm
skönia- schön, slwno; Stamm stilUa- still stillo: Stamm dernia-

verborgen darno; Stamm festia- fest, fasto, u. a.

3. Adverbien im Comparativ bewahren das § 39 genannte

Suffix -or (höJior höher von höJia-, diopor tiefer von diopa;

ödor leichter von ödia- u. a.), das auch zu nr wandelt

(säftiir sanfter). Das Suffix -ir dagegen ist ganz geschwunden,

seine Wirkung äuszert es noch durch Umlaut der Stammsilbe
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M'o er statt haben kann : lang und leng länger aus lengir, hat
und het besser, snt später. — Von Adverbien im Superlativ
begegnet hetst^ best am besten.

4. Casus von Substantiven und Adjectiven haben ad-
verbiale Geltung erlangt; so der acc. sg. neutr. ßu sehr,

|
höchst, reJd gerade, eben; der instr. sg. miJcila um vieles, sehr
der gen. sg. neutr. ford-wardes vorwärts; die dat. pl. gröiim
höchst, viel, gaJw^i eilig, strldiun mit ]\Iühe, g'dhiddüin mit
Geduld, geduldig, firinun wunderbar, höchst (Stamm firina-
Sünde) ; Jistiun mit Kunst, klüglich, hialon zu Zeiten, zuweilen.

Die schon § 44 erwähnten Adverbien hin-dag und hö-

digo heute sind Zusammenrückungen von Casus, das erstere

zweier Accusative, das letztere, mit einiger Verstümmelung,
zweier Instrumentale.

§ 49.

Präpositionen.

Die Präpositionen stehen gewöhnlich unmittelbar vor dem
Casus den sie regieren; selten folgen sie demselben und sind

von ihm durch andere Worte getrennt (vergl. die Stellung von

umU Hei. 2375. 4917). Sie werden mit folgenden Casus

verbunden.

1. mit dem Accusativ: tliurh, altniederfr. tliuru durch,

wegen; umhi um — herum, wegen, betreffs; ano ohne; ant

bis zu, mit der Nebenform iint.

2. mit dem Dativ: af von, weg von; aftar nach, hinter;

üt an, auf, bei, bei Verben des Greifens und Nehmens durch

von zu übersetzen; er vor (in zeitlicher Bedeutung); hi-foran

vor, wiegen; fem, fon \oti, durch, gemäsz; mid mit, vermittelst

;

te zu; die letztere Präposition ist vom Adverbium td, altnfr.

ttio lautlich geschieden, welches aber auch als Präposition ver-

wendet wird.

3. mit dem Accusativ und Dativ, mit dem ersteren zum
Ausdrucke der Bewegung, mit dem letzteren zu dem der Ruhe,

des Bleibens: «>/ an, in; Li, he bei, durch, mit; for, far, für

mit den Nebenformen fora und furi vor, für, wegen; obar über,

auf; undar unter; uppan auf; wid wider; icidar wider.

4. mit dem Instrumentalis des einfachen Demonstrativs,

fl>in, verbinden sich mehre Präpositionen zur Bezeichnung

allgemeiner temporaler oder causaler Verhältnisse: aftar thiu

nachdem, danach ; an thiu daran, daher ; hl thiu und far thiu
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jswegen; te thiu dazu; undar thiii unterdes, während der

|eit; ivict thiu und wictar thiu dagegen, dafür.

Die Präp. mid nimmt auch andere Instrumentale zu

Ich (mid l'raftii mit Macht, mid liluttru huyi mit lauterm

linne, u. a.), oft in engem Wechsel mit dem Dativ (mid
\iensscemo bluodo mit menschlichem Blute, Werdener Psalmen-

mim. 42).

§ 50.

Conjunctionen.

Von den Conjunctionen sind folgende

1. copulativ: endi und, 6h auch; ge und. Die erstere

erbindet sowol einzelne Satzglieder als ganze Sätze, die zweite

knüpft gemeiniglich (wenn sie nicht in der Verbindung endi

ök steht) nur einen zweiten Satz au den ersten an. Bei endi

sind die verbundeneu Satzglieder und Sätze einander gleich-

gestellt, während oh steht, wenn der zweite Satz gegen den

ersten einen gesteigerten Begrift' enthält, daher das Wort auch

in den meisten Phallen durch auszerdem, überdem zu über-

setzen ist.

Dieselbe Geltung wie endi hat das minder häufige ge,

auch in der Form gia oder ja vorkommend und in doppelter

Stellung (gc . . ge, ge . . gia, Cott. auch gie . . gie) unser

sowol . . als auch bezeichnend; mit öl- gleicher Bedeutung ist

giali, jak, vielleicht aus ge (ja) und öh zusammengeflossen.

Der Gegensatz von endi \^t ni, ne nicht, mit der Weiter-

bildung nelc auch nicht, in doppelter oder mehrfacher (vier-

facher Hei. 3272—73) Stellung weder . . noch; in gleichem

Sinne steht ne . . neh Hei. 1853.

2. disjunctiv in der Bedeutung oder ist efdo, mit der

Nebenform efda und der wahrscheinlichen Küi'zung the. In

doppelter Stellung efdo . . efdo entweder . . oder.

3. adversativ stehen ak, aber, sondern; thoh, wenn auch,

wenn gleich. Das letztere wird wegen seiner Stellung in einem
Bedingungs- und Folgerungssatze immer mit dem optat. verbi

verbunden. Die Bedeutung von wenn nicht, auszer dasz, drückt

im Monacensis des Heliand bütan, im Cott. neican, in den
Psalmen navo, nova und novan aus.

4. von conditionalen Conjunctionen sind zu nennen: ef

wenn, sofern, neba, nebu, nebo, wenn nicht, sofern nicht, welche
letztere Form nahe an das eben genannte navo und nova der
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Psalmen rührt. Auch das temporale than und das locale thar

dienen bis\Yeilen in der conditionalen Bedeutung \Yenn.

5. comparative Coujunctionen. Nach den Comparativen
steht than (so milcilu is he hetara thcm ik Hei. 941. mir
spral' endi mer singöda than ik skoldi alts. Beichte 41. 42);
in positiven Sätzen so (bist thi thöh man so ivi Hei. Cott.

o954. sera endi nnfrciha ne trösta so ik skolda Beichte 27),

ersteres durch als, letzteres durch wie zu übersetzen.

6. temporale. "Wenn tlian, das als Adverbium die Be-
deutung damals, von da an hat (§ 48, 1), in Verbindung mit einem
Verbum im Indicative tritt, so ist es mit als, da zu übersetzen,

gleichen Sinn in gleicher Verbindung entwickelt das sonst local

demonstrative thar.

7. Eine der häufigsten Partikeln ist so, aus früherem
siva entstanden, und mit dem ungeschlechtigen Retiexivum der

3. Person (§ 42) eng verwant. Die Grundbedeutung der Par-
tikel ist eine affirmative, auf einen vorhergehenden Satz rück-

bezügliche, sie läszt sich etwa durch also, in solcher Weise
wider geben. Aus dem demonstrativen also entwickelt sich

zunächst ein relatives und vergleichendes wie, dann erlangt

die Partikel auch oft conjunctionelle Verwendung, indem sie

temporales und causales da, indem, während ausdrückt. In

doppelter Stellung (so . . so) ist ihre Bedeutung teils so . .

wie. so . . als, teils als . . da, teils sowol . . als auch, teils

endlich so . . dasz.

§ 51.

Interjectionen.

Eigentliche Interjectionen, elementare, von Wortbildung
absehende Empfindungslaute, sind in den altsächsischen und
altniederfränkischen Quellen nicht belegt. Eine Anzahl ad-

verbialer Bildungen erfahren aber interjectionelle Verwendung;
unter ihnen am häufigsten hicat, eigentlich der acc. sg. neutr.

des einfachen Fragpronomens, in leise fragendem, auch ver-

wunderndem Sinne gebraucht, und meist durch was, traun,

fürwahr zu übersetzen; so dann w'cla, auch iiola, das Ad-
verbium wol, als Interjection in glückwünschender, segnender,

aufmunternder Bedeutung (vgl. Werdener Psalmencomm. 62. 64;

uala Gloss. Lips. 996), aber auch einmal, Heliand 5013, als

Ausruf der Klage, u-e wehe, ein Substantiv mit der Bedeutung
Wehe, Schmerz, begegnet als Interjection Hei. 3G92, aber in

einer Verbindung, die durch das beigesetzte Verbum den Sub-
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stantivcharacter des Wortes noch deutlich zeigt: we ward
thi, HicrusaUm! eigentlich "Wehe geschah dir! Verwant mit

ue ist icah, ein Substantiv gleicher Bedeutung, das sich als

Interjection ebenso wie ice construiert findet (wah icani

th'esaro iceroldi Hei. 5575).

Aufmunternden Sinn hat iciüi .' wolauf, wolani Heliand

223 u. 0. mit folgendem Infinitiv eines Verbums. Es ist wol

eine Verstümmelung der 1. plur. optat. präs. von infcm. ur-

sprüngUch sehen, blicken, und mit der Vorsilbe c/e- ver-

bunden, gehen.

In den Psalmen übersetzt icco und i-cco das fremde ecce.
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Bemerkiiiigeii zur Syntax.

§ 52.

Verbum.

1. Von der Regel, dasz das Verbum in seinem Numerus
mit seinem Subjecte übereinstimmen müsse, gibt es Ausnahmen.
Kach der Formel th'ero the oder iu dem Falle, dasz die letzt-

stehende Relativpartikel unterdrückt ist, blosz thcro, folgt das

Verbum nicht im Plural, sondern im Singular, indem die

Beziehung des Verbums nicht an den pluralen Teilmigsgenitiv,

sondern an das ihm im Singular vorausgehende Pronomen oder

Adjectiv anknüpft:

Hei. 835. allaru hämo hetsta therö the gio gihoran uiiriti.

4413. tJiem mannun the her miimiston sindim tlürö

nu undar thcsaru menegl st and id.

2. Collectivbegriffe können ihr Verbum entweder im
Singular oder im Plural zu sich nehmen:

Hei. 4915. icärod (das Volk) Judeonö gripun thö an tJiena

godes sunu.

527. faganoda w'crod aftar theni wiha, gihördun
icilsjicl milil fori godc seggean.

5139. thm thiod (Schaar) «^e st od, mahlidun tJiauan

wid thea menegh

8. Verben des Besitz crgreifens, herschens, crlangens,

Schützens regieren neben dem Accusativ und (Jenitiv auch
den Dativ:

Hei. 499. thu sJcalt voh Lara fhigglaii (erlangen).

2210. hie iro . . munduda (schirmte).
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Hei. 2211. tliie heJago, thie hhniles giivaJUid (herscht).

3074. tliat Ihn most aftar mi allun giaaldan Iristi-

niun folke (regieren).

Werdener Ps. Comm. 73. tJriu "idalnusst biircddid (belierscht)

irij hi-rtono.

4. Verben des eutziehens und beraubens nehmen den
Instrumental der Sache und den Aceusativ der Person zu sich

:

Hei, 1434. that he odrana aJdru hineote^ Itbii hilosie.

3888, the thi iv'eJdim l'itu beniman.

Beim Femininum das einen Instrumental nicht bildet, tritt

statt dessen ein Genitiv auf:

Hei, 151. liabad ludi eldi biuoman ellean-dädi

Verben des verweigerns haben den Dativ der Person und
den Genitiv der Sache:

Hei. 3017. that he is barnun brodes aft'ihe.

4442. giivernidim iniu micarö icelono.

5. Verben der Bewegung im weitesten Sinne, der körper-

lichen wie der seelischen (in Erwartung, Furcht, Kummer)
nehmen gern den Dativ des persönlichen Pronomens, von dem
der 3. pers. (§ 44) in reflexiver Bedeutung, zu sich

:

Hei. 558G. gang (gehe) thi fan th'em Jcrüce nider.

1085. shud (schreite) tJn te erdu hinan.

796. tho fdrun (zogen) im eft thie liud'i thanan.

3294. wenda (kehrte) imu eft thanan.

2410. hen (keimte) imu thär endi Jdiböda.

4884. andredun (fürchteten) im thes bilJes biti.

1880. thdr siu iro nkt-shejnes, uitodes wänit (vermutet).

Auch die Verben thun und sein sind oft mit einem solchen

Dativ verbunden:

Hei. 3999. duan ds alJa so!

3954. bist thi thöh man so wi.

2496. is imu fehnes fid endi firin-uerlo.

87. wärun im barnö lös.

6. Den Genitiv regieren eine gröszere Menge von Verben,

nämlich

des hoflfens, glaubens, trauens, wünschens, bedürfens, bittens

(letzteres mit dem Acc. der Person die man bittet):

Hei. 3155. ferhes ni u-dndun (hoft'teu), lengiron libes.

1527. that erl thurh untr'eua odrcs ni uili wordo gi-

lobian (glauben, vertrauen).

1481. that he biginna th'erä girnean (begehren).
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Hei. 1 689. geroi (trachtet) gl simhla h'ist thes godes rikeas.

1560, thär thu is lango hitliarft (bedarfst), fagarorö
frumonö.

4038. so hicl'S so thu hiddean (bitten) wili hh-hfan

drohtin;

des genieszens, brauchens, sich erfreuens:

Hei, 3586. thes sie dagcs liohtes hrnJcan (genieszen) möstun.

2356. IH ina an th'esoro iveroldi ford ivunneonö neotan

(sich erfreuen);

des essens und triukens:

Hei, 4567, that ik . . ni mdt . . möses anhitan (Speise

kosten).

2548. reht so he tho thes icmes gedrank (trank);

des versuchens, prüfens

:

Hei. 1030. welda is thär Idtan hoston Iraftiga wihtt.

1094, that thu te hardo ni shalt herron tlunes fandon;
des beachtens,bekümmerns,behütens; Zielens, strebens, erfassens:

Hei. 389. thea thär ehii-shalMs nta ivärun, . . iviggeo gö-

mean (hüten),

5685. thia thes hretves thär hiiodian (hüten) skoldun.

741, mencs ni sähun (beachteten), ivHies thie n-am-

skadon.

5654, gifuolda (nahm wahr) iro fekncs.

1690, römöd gl (strebet) rehtorö thingo.

2928, nu gi mödes shdun fastes fähan (fassen);

des hörens, aufmerkens:

Hei. 2660. horian ni weldun is gihod-skepies

;

des bcAYunderns, wunderns:
Hei. 203. iiundrödun thes Werkes;

des bekennens, zugestehens, erinuerns, vergessens (letztere neben
dem Accusativ):

Hei. 5194. higihit ina so grotes (berühmt sich).

Beichte 30. ik iuhu (bekenne) nnrehtarö gisihtiö.

Hei. 4999. gihugda (gedachte) th'ero icordu.

3604. färgätnn godcs r'ikies;

des entbehrens, mangelns, lassens, erlassens

:

Hei. 1329. he skat te ewan-dage aftar tharbon (entbehren),

ivelon endi willion.

1499. mide (vermeide) thes niäges.

101. that sie heban-kiming Jedes aleti (frei liesze).

7. Auslassung eines Infinitivs.

a) nach lätan ist der Inf. ivi-san liiiufig unterdrückt:

Hei, 4379, ie thiu lätad in an iiiican niöd sorgu .'

948, ne lätad iuan hugi tin/lian (zweifelnd).
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b) nach sJcidan (sollen) werden die Infinitive gangan
gehen, liuman kommen, w'esan sein fortgelassen:

Ilel. 576. thö lie fhanan slioläa (gangan).

3395. that sie slulin oh an thit iinti te mi (liuman).

3963. iliat sl'ohla ivcl sinnon (w'tsan)

;

ebenso nach vUlian (wollen):

Hei. 777. tltö sie fhanan uü'hhin (gaugan).

§ 53.

Substantiv.

1. Von dem grammatischen Geschlecht des Substantivs

darf abgewichen werden zu Gunsten des natürlichen bei den
Wörtern harn (Kind), wif (Weib), frl (Weib):

Hei. 3162. gisähun that harn godes enna standan.

3842. hetun thar Iklian ford cn wlf for themu werode,

thiu hahda icam gefrumid.

435. that fri al hihcld an irä hugi-sJceftiun.

2. Zeitbestimmungen, wenn sie ein Erstrecken über einen

gewissen Zeitraum bis zu einem bestimmten Ziele ausdrücken,
stehen im Accusativ:

Hei. 174. hidun allan dag that werod for fheni iciha.

öSll. thia ohar theni grabe sätun alla langa naht,

4780. ni luugun samad mit mi icalon ena tid?

;

wird dagegen Zeitpunkt, Zeitdauer angegeben, so geschieht

dies durch Instrumental, Dativ oder Genitiv:

Hei. 1076. odru sidu (zum zweiten Male) fandoda is frohon.

3246. sJial ik im sibun sidun irö sundeä aldtan.

515, dages endi nahtes gode thionöda.

Oft steht aber auch in diesem Falle die Präposition au

mit dem Dativ:

Hei. 301. gifragn aftar thiu eft an odrun daga;

mit dem Accusativ, wenn das Erstrecken über einen gewissen

Zeitraum gezeichnet werden soll:

Freck. Rolle 358. thrio an ger (dreimal im Jahre).

Hei. 5060, icard thar eo-sago an morgan-t'id manag ge-

samnöd (so lange die Morgenzeit währte),

4913. nu lediad mi hiica liudl tö an thiusfria naht

(während es dunkle Nacht ist);

und es entwickelt sich hieraus auch die Bedeutung der un-

gefähren, nicht ganz exacten Zeit, die der Präposition an mit

Heyne, Kleine alts. u. altnfr. Grammatik, 3
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folgendem Accusativ eigen ist nncl die durch unser gegen,

gegen . . hin -svidergegeben werden kann:

Hei. 5623. tliö icarä tluw an middian dag (gegen Mittag)

maldig telrin . . giwarahf.

3623. sunt thär oh sktor quam an thia elUftun tUl.

3. Substantive, die das Mittel, die Art und Weise aus-

drücken, stehen im Instrumental oder Dativ:

Hei. 4875 IT. slog inin tegegnes

an thena furiston fhind folmu Jcraftu,

tJiat thö Malchus ward mäleas eggiun,
an thea swidaron half s werdu gimälöd.

oft auch durch die Präposition mid vermittelt, die in dem
angegebenen Sinne den Dativ oder den Instrumental regiert:

Hei. 4623. tliat mos antfcng endi mid is müdu anbei.

615. lie sie mid ivordun fragn.

Der Instrumental nach der Präposition mid findet sich

aber auch bisweilen gesetzt, wenn die letztere Begleitung oder

Gemeinschaft ausdrückt

:

Hei. 778. thö sie tlianan n-rldim hediu mid thin harnu.

4. Als absoluter Casus fungiert nur in kleineren Denk-

mälern, nicht im Heliaud, der Dativ:

Beda 17. helpandenio tisemo droldine.

Straszb. Gl. 116. mengidamo eia et ealca.

§ 54.

Adjectiv.

1. Nicht nur das attributive, auch das prädicative Ad-

jectiv musz mit seinem Substantiv im Genus, Casus und

Numerus übereinstimmen

:

Hei. 4403. gl icärun mi an iuicomu hngi mildie.

1721. stdor he ina hluttran ivet.

3789. sumun ivdriin eft so leda lerä Kristes,

2036. lärea stödun thär sten-fatu si'hsi.

2060. nu sint tluna gestl sade, sint thhie driditingös

drunlane str'/do;

doch steht zu zwei Subjecten verschiedenen Geschlechts das

prädicative Adjectiv im neutr. plur.

:

Hei. 87. (Zacharias und Elisabeth) irurun im hämo lös.

152. that irit sint an iinkro siuni gislekit endi an

unkun sWun lat;
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vergl. eiue ähnliche Erscheinung am Zahlwort, das in Bezug auf

Personen verschiedenen Geschlechts im Neutrum beigesetzt wird:

Hei, 458. giwiUm im thö thiu gödun twe, Joseph cndi

3Iaria, hediu fon Bethleem.^

1035. tltiti sin -hlwun ttue, Adaman endi £van.
777. tho sie thaiian iccidim, hcdiu mid thiu harnu.

Das prädicative Adjectiv oder Particip steht bisweilen

unflectiert

:

Hei. 2054. tliat sie ivel blidöd, drutikan dromead.

4399 Cott. icdrun mi iuivarö geho mildi.

Participia präteriti, die zur Umschreibung der Vergangen-
heit den Verben hehhian haben und uäsan sein folgen, sind

flectiert oder unflectiert ; flectiert

:

Hei. 3793. habdun im widersalcon gilicdodan ic helpit.

1482. thon habed he an im scTbon sun sundca ge-

icarhta.

18. Matlieus endi Marhus so icärnn thia man hetana.

unflectiert:

1295. them mannim . . the he te theru sprdlcu tharod

. . gekoran habda.

4622. thea t/dl sind mi gindhid.

2. Dem bestimmten Artikel folgt das attributive Adjectiv

in consonantischer Form (§ 38). doch ist gegen dieses Gesetz mehr-
fach verstoszen. Die vocalische Form steht nach dem Artikel:

Hei. 4603. thes mahtiges Kristes.

2308. tli'ena lefna lamon.

2616. thena godan drohtin.

5692. thena helagan dag;
am Particip:

1186. thana neriandan Krist.

5088. thes libhiendes godes;

die consonaiitische steht ohne Artikel:

1785. fäho folkshepi.

5659. helagon äthom;
namentlich in vocativer Verwendung:

4701. liobo drohtin!

3054. liobon liud-iverds

;

doch vergl.

261. idis enstiö ful!

zu godo (gut) steht in dem beregten Falle der Artikel:

1590. herro the godo!
1609. drohtin the godo!
3259. m ester the godo!

dem prädicativcn Adjective kommt nur die vocalische Form zu.
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3. Adjective der Fülle, des Mangels; des Gefallens,

Wunsches, Verlangens; der Kentnis, Erinnerung, des Ver-

gessens, u. ähnl., nehmen das von ihnen abhängige Substantiv

im Teilungsgenitiv zu sich:

Hei. 2918. sebo sorgonö ful (voll).

734. sundiono lös (frei).

1722. sundeonö siJcoran (fern von . .).

4891. managan enyil, . . iv'iges so unsan (kundigen).

Ps. 73, 2. gehugdic (eingedenk) sts samnungun thhirö.

4. Der Instrumentalis ist am Adjectiv seltener als am
Substantiv. Zu einem Instrumentalis des Substantivs tritt das

Adjectiv in der consonantischen Form des Dativs:

Hei. 3372. mid Is lidtikon flugm.
4984. swerdu tJiiu sliarpon.

auch in der vocalischen:

Psalm. Comm. 42. mid mensscemo Nuodo.

§ 55.

Pronomen.

1. Das persönliche ungeschlechtige Pronomen der 3. pcrs.

(sein, sich) fehlt im altsächsischen und in der Werdener Mund-

art, und wird durch das persönliche gcschlechtige Pronomen

der 3. pers. (§ 44) mit vertreten. Der Sinn des Satzes

musz lehren, ob das letztere reflexive Bedeutung haben soll

oder nicht:

Hei. 321. thu sJcalt . . icardon Ird ihrer Avarten.

299. ni ivända thes mid wihfi, tJiat im that uif

hahdi gilvardöd sich bewahrt hätte.

317. het sie ina lialdcm ivel, hiesz sie ihn wol halten.

2646. so ina her giJialdid, that he an h'cban-rihi . .

IkUm moti wer sich so hält, dasz er . . .

1838. he im thö bediu bifalh empfahl ihnen beides.

531. ghvitunim thö te hns hcgühcn s i c h nach Hause.

2. Possessivpronomina sind nur der vocalischen De-

clination fähig, auch in dem Falle wenn sie in Verbindung mit

dem Artikel stehen, was im Ileliaiid im ganzen selten ist:

Hei. 1320. thes sines rikies.

4667. an tlicmu mhiumn Vih-hamon;

ob daher in der Verbindung 3072 idd th'cm thlnun sw'utitm

hrafte die Form thlnun ausnahmsweise der consonantischen
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Declination angehört, ist mindestens sehr zweifelhaft, da thhiun

auch für fhhumm stehen kann, vergl. 2G3 und mhiun für

minumii 1104.

3. Das fehlende Relativpronomen wird ersetzt:

a) durch das einfache Dcmonstrativum (§ 45. 1) in seinen

verschiedenen Casibus

:

Hei. 3059. ivaldandes snnu, . . fJie thif Höht gesMp.

1481. tliat he heginna therä girnean, thiii iniii gi-

gangen ni sJcal.

Ps. 64, 5. thaua thu gecuri (quem elegisti).

Hei. 5905. lag thie fano simdar, mid them ivas that höbid

bihelid.

h) durch eine ßelativpartikel the, die aber gevröhulich

nur für den nom. und acc. aller Numeri und Geschlechter steht:

Hei. 2790. thiii thiorna, . . the (welche) gio mannes ni

icarä ins.

1708. thana sivärmi hallion, the (welchen) ihn an

thhioro siuni habas.

654. ndrim im glaive gumon, the (welche) thea geba

Jeddim.

1619. therö snndeonö the (welche) sie ivid in selbon

hir ivreäa geicirJceat.

Selten sind Fügungen wie:

Hei. 587. an them selbon daga the (an welchem) ina

säligna an th'esan middilgard mödar gidrogi.

Es tritt dieser Partikel zur gröszeren Deuthchkeit der

Beziehungen auch das einfache Demonstrativ in entsprechendem
Casus zu:

Hei. 2218. gisäliun tliena is fera egan, . . th'tna the er

död fornain.

5821. neriandon Kr ist fan Näzarethburg, the na thie

hier quelidun . . Judeö-liudl

;

oder das persönliche geschlechtige Pronomen dritter Person:

Hei. 1. manega närou, the sia (quos) irö möd gespön.

1308. salige sind 6h the sie (quos) her frumonö gi-

lustid.

1405. ni sJcal neoman Höht the it (quodj habad liu-

dinn dernean.

1 reck. Rolle 120. tue suin the irö (quorum) ie-huuethar

sl ahto penningö nuerth.
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c) durch die Partikel so in seltenern Fällen:

Hei. 525. thurftig thioda, so fJies thinges nu mugun
menäian

;

auch diese in Verbindung mit einem persönlichen geschlechtigen

Pronomen :

Hei. 2095. qitaä iJiat hi undcir is JiUviskea enna Ufna lamon
lango liahdi, . . so ina (^Yelchen) cn'ig seggeö

ni mag handun gelielian.

d) Vereinzelt steht das persönl. ungeschlechtige Pronomen
der 2. Person relativ:

Hcl. Cott. 1603. (fadar üsa) tliu bist {^^x du bist) a;i them

lidhon himilö rikea.

4. Attraction, der Vorgang, dasz das Relativ auch

im Casus von dem Worte auf das es zurückweist, angezogen

wird, das heiszt in den Casus desselben übertritt, ist nicht

unhäufig. Das bezügliche Wort steht hierbei im (jenitiv, das

Rclativura sollte im Accusativ stehen:

Hei. 1627. alles thcs unr'ehtes, thes (für that) gl odrun hir

gücstead.

1105. alles theses öd-welon, thes ik tili hehhiu giö-

git hir.

Beichte 5. so htvat so ik thes gid'eda thcs ivithar miiieni

cristinhedi tvuri.

Auch eine Verkürzung derart, dasz eine Pronominal-

form gleichzeitig demonstrativ und relativ steht, kommt vor:

Hei. 293. sagda them (denen welchen) sin iv'elda.

4620. da that (das was) thu diian skalt!

Beichte 35. ik gilöfda thes (an das, an was) ik gilövian

ne skolda.

§ 56.

Negation.

Die Negation wird gegeben:

1. durch die Negationspartikel ni, ne. Sie findet sich

in eiofacher Stellung unmittelbar vor dem Verbum finitum

:

Hei. 2660. horian ni iveldun is gihödskcpies.

Beichte 16. minan fader endi modcr so ne eroda endi so ne

minniöda so ik scolda;
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beim Imperativ in prohibitivem Sinne:

Hei, 2G2. ne habe tJm wekan hiigi, ni forhti fJ/u thhiun

ßrJie.

Auch steht sie doppelt oder mit andern Negationen ver-

bunden und hebt in diesem Falle die Verneinung schärfer

liervor

:

Ilel. 272. ne ilc f/io maiines ni ivarit ins noch nie er-

kannte ich einen Manu.
1513. neh enig firihu hämo ne swerca hi is selbes

liöhde.

1405. ni sl'al neoman Hold the it habad, Ihiülun

dernean.

Steht ne im Nachsatze nach einem negativen Vordersatze,

so hat es auch die Bedeutung q^idn, dasz nicht:

Hei. 2049. so ni maJifa Jie 'benüdan, ne Iti far theru

menigi sprcdi.

In Bediugungs-Sätzen dienen die Formeln nc sl that . .

,

ni iväri that . . für unser es sei denn dasz . . , es wäre
denn dasz . .:

Hei. 120. Gabriel binm iJc hefan, the gio for goda standu,

. . ne Sl that he mi an is ärundi hwarod sen~

dean willea.

5353. that thu giwald obar mih hebbian ni inahtis, ne
2vdri that it thi helag god selbo fargäbi.

Vor Substantiven, Adjectiven und zuweilen auch vor

ganzen coordinierten Sätzen drückt ne . . ne unser weder . .

noch aus

:

Hei. 85. ne saJca ne simdea.

1513. ne sirart ne hivit.

1817. manno so hcilU-, so th'esun mhiun ni ivili lerun

horian ne th'erö Jesfian iciht.

2. die Vorsilbe im- fügt sich nur an Substantive, Ad-
jective, Participien und Adverbien, deren Begriff sie negiert.

Die so gebildeten Composita zählt das Wörterbuch auf.

3. mit ne componiert ist die Partikel neJc, und nicht,

auch nicht, wahrscheinlich aus ne und öl- (ne . . neh weder . .

noch kommt nur einmal vor, Hei. 1853); ferner die Partikel nen
nein, aus ni und en, allgemeinste Negation eines Satzes oder

Begriffes ausdrückend und Gegensatz der allgemeinsten Affir-

mation^«; endlich neo, nio, unser nie, aus ne und dem acc.

eo Zeit, eigentlich also keine Zeit, zu keiner Zeit bedeutend.
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Auszer der einfachen Negation ne findet sich eine andere,

un-erm nicht entsprechend, erst in der Entwicklung: ne wiJif

heiszt zwar meist nicht ein Ding, nichts ; aber es steht bereits

mehrere Male der acc. ne . . wUit in der adverbialen Geltung
durchaus nicht:

Ilel. 2252. liiet tliat sia im icedares (jiwin ivilit ni an-

drkVin.

4897. ni shäun vs hiiJgan ivild, tvrettean iviit iro

gewinne.
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